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Einladung an Streſemann formell beſchloſſen.
Genf, 5. Sept. Die Schweizeriſche Depeſchenagentur meldet

Der franzöſiſche Miniſterpräſident Painleve, der franzö
ſiſche Außenminiſter Briand, der engliſche Außenminiſter
Chamberlain und ver belgiſche Außenminiſter Van-
dervelde ſind geſtern zu einer Beſprechung zuſammenge-
treten, die, wie aus guter Ouelle verlautet, dem Stande der
Verhandlungen über den Sicherheitspakt gewidmet
waren. Es wurde grundſätzlich beſchloſſen, mit dem deutſchen
Außenminiſter Streſemann eine perſönliche Be
ſprechung abzuhalten. Zeitpunkt und Ort der Zuſammen-
kunft ſind noch nicht beſtimmt, jedoch glaubt man, daß dieſe
Konferenz nicht ſchon in den nächſten Tagen, ſondern erſt
an einem ſpäteren Zettpunkt ſtattfinden wird.
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Die Alliierten fahren fort, ſich über die Einwände und
Bedenken der deutſchen Regierung hinwegzuſetzen. Es wäre
natürlich geweſen, den Ausgang der Juriſtenkonferenz ab
zuwarten, der nach den Aeußerungen von amtlicher deut-
ſcher Seite für die Annahme oder Ablehnung einer Einladung

zu weiteren mündlichen Beſprechungen entſcheidend iſt. Ein
förmlicher Beſchluß der alliierten Außenminiſter in Genf war
um ſo weniger erforderlich, als der franzöſiſche Botſchafter
bereits bei Uebergabe der letzten Note in aller Form die
Zuſammenkunft der Außenminiſter vorgeſchlagen hatte. Jn
ihrer Antwort hatte die deutſche Regierung die Erwägung
dieſes Vorſchlages in Ausſicht geſtellt. Der neue förmliche
Beſchluß ſoll wohl in erſter Linie nach außen die Ein-
heitsfront der Alliierten zeigen. Nach franzöſiſchem
Wunſch bleibt Deutſchland immer der freundlich geduldete,
aber iſolierte Partner der Verhandlungen. Das iſt natürlich
eine bewußte Nichtachtung des Sinnes der deutſchen An-
regungen, die auf Wiederherſtellung unbedingter
Gleichberechtigung und Gegenſeitigkeit zielten.

Sollte der Beſchluß der Außenminiſter in Genf der Reichs-
regierung förmlich zur Kenntnis gebracht werden, ſo wird
ſie zunächſt den Bericht des Miniſterialdirektors Gauß ent-
gegennehmen, um dann in eingehender Kabinettsberatung
ſich weiter zu entſcheiden. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß
ein ſo wichtiger Schritt, wie die Aufnahme unmittelbarer
politiſcher Verhandlungen, nur durch einſtimmigen
Kabinettsbe ſchluß unternommen werden kann. Der
Außenminiſter hat mehrfach erklärt, daß er nicht geneigt
ſei, etwa allein die Verantwortung für derartige Entſchei
dungen zu tragen.

Das Ergebnis der Juriſteukonferenz.
Noch inoffizielle Beſprechungen.

Sondon, 7. Sept. Die „Times“ ſchreiben über das Er-
gebnis der Juriſtenkonferenz: „Der Bericht der Juriſtenkon-
ferenz, der inzwiſchen den beteiligten Regierungen zugeſtellt
wurde, behandelt folgende Punkte:
I. Den Entwurf eines Sicherheitspaktes, der während des
a von Briand bei Chamberlain bereits fertiggeſtellt
wurde.

Den Wortlaut des vorgeſchlagenen Schiedsgerichtsver-
trages zwiſchen Deutſchland, Frankreich und Belgien. Die
Erörterung der Schiedsverträge über die Oſtgrenzen iſt
der Zukunft überlaſſen worden.

Was den Sicherheitspakt und den Oſtgrenzenſchiedsvertrag
anlangt, ſo beſtehen zwiſchen den Sachverſtändigen in den
Hauptpunkten keinerlei Meinungsverſchiedenheiten mehr.

Von der Pariſer Preſſe greifen „Gaulois“ und „Homme
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Libre“, erſterer der Vertreter des Bloc national, letzterer

der der Radik igalſozialiſten, den belgiſchen Sachverſtändigen
ae den nFrunzöſiſche Niederlage in 5urien,

London, 7. Sept. Der amtliche engliſche Funkſpruch bringt
eine Meldung aus Bagdad, wonach die zum Entſatz der
belagerten Garniſon von Sueida ausgeſandte franzöſiſche
Kolonne in einen Hinterhalt gefallen iſt und völlig aufge
rieben wurde. Ueber 1500 Mann wurden getötet. Den
übrigen gelang es, in größter Unordnung zu entkommen.
Ein ganzes Regiment Artillerie iſt den Druſen in die
Hände gefallen. Die Garniſon von Sueida hat ſich ergeben.
Damaskus iſt unmittelbar bedroht.

Die ſpaniſche Marokko Oſfenſive gufgehalten,

m ris 5. Sept. Das franzöſiſche und ſpaniſche
darinegeſchwader und die franzöſiſchen Flugzeugge-

ſchwader beſchießen, nach einer HavasMeldung, Alhucee-
ma s ſeit drei Tagen. Keine Nachricht jedoch weiſt darauf
hin, daß die Landung bereits begonnen habe. Fran
zöſiſche Streitkräfte würden ſich an der Landung nicht be-
teiligen, abgeſehen von der Unterſtützung durch das See- und
Flugzeuggeſchwader. Die Spanier führten gegenwärtig
Srige Einzelunter nehmungen an der Front vonMelilla durch. Die Rifleute haben auf die Beſchie-
ßung durch die Spanier mit Gegenangriffen geant-
grtet Sie haben die ſpaniſchen Linien bei Fundak und
geeiſer en m a n angegriffen. Die An-

e „„wie man behauptet, unter d ddes Bruders Abd el Krims den gonnmands
Auch andere Meldungen beſtätigen, daß die Riftruppen
an der ſpaniſchen Front die Jnitiative der Operationen

in London, Rollin, mit der äußerſten Heftigkeit an, weil
dieſer den Eindruck erweckt, daß er ſich bei den Beſprechungen
der Sachverſtändigen auf die Seite von Dr. Gauß
geſtellt hätte. Es wäre ungeheuerlich, daß Rollin dafür
eintrete, daß alle ſtrittigen Fälle der Entſcheidung des
Völkerbundes unterworfen werden ſollen und daß
Frankreich nicht das Recht haben ſoll, allein Deutſch-
land anzugreifen. Gleichzeitig bekommt auch Vander-
velde eins ab, dem angebliche Deutſchfreundlich-
keit vorgeworfen wird. Man gibt der Enttäuſchung darüber
Ausdruck, daß Belgien entgegen ſeiner bisherigen Haltung
nicht unbedingt die franzöſiſchen Anſchauungen in der Pakt
frage teile.

Die offizielle Konferenz der juriſtiſchen Sachverſtändigen
in London wurde am Sonnabend abgeſchloſſen. Jm Laufe
der nächſten Tage finden noch einige Beſprechungen zwiſchen
den Sachverſtändigen ſtatt. Der deutſche Vertreter, Mini-
ſterialdirektor Dr. Gauß, wird in Berlin erſt Mitte der
nächſten Woche zurückerwartet. Es ſoll dann vorausſichtlich
Ende der nächſten Woche eine Kabinetts ſitzung ſtatt-
finden, in der ſich die Reichsregierung über die nun zu
ergreifenden Schritte ſchlüſſig werden wird.

Eine Woche Genter MWeltbeglückung.
Am Ende der erſten Woche der Völkerratstagung wiederholt

ſich die Erfahrung aller bisherigen Genfer Seſſionen. Jedes-
mal haben wir die durch eine alle Länder des Erdballes er-
faſſende Propaganda von ungeheurem Ausmaß hochgepeitſchte
Erwartung erlebt: Diesmal wird der Völkerbund zeigen,
was er für die Feſtigung des Weltfriedens zu leiſten vermag.
Diesmal wird er endlich ſeine Exiſtenzberechtigung nach-
weiſen.
ſtunden nach der feierlich phraſenhaften Eröffnungsrede her
ausgeſtellt, daß dieſes Weltparlament, ſeinem Geiſt und Weſen
nach, eine kleine bürokratiſche Verwaltung der
Beuteanſprüche der Siegerſtaaten, nichts zu er-
ledigen vermag. Die diesmalige Enttäuſchung iſt noch viel
ſchneller eingetreten, als man erwarten konnte. Die Behand-
lung der Moſſulfrage, wo England ſtrikte auf ſeine
feſten Abmachungen mit Frankreich ſich gegenüber den
guten und warmherzig vertretenen Rechten der Türkei auf
ein eiſiges Advokatenplaidoyer beſchränkt hat, iſt ſelbſt in
den Schweizer völkerbundsfreundlichen Kreiſen ſo groß, daß
man den offenen Spott nicht unterdrücken kann. Schon jetzt
ſteht feſt, daß der Völkerbund der Türkei in der
Moſſulfrage dasſelbe Schickſal zugedacht hat,
das er Deutſchland beim Raube Oberſchleſiens
bereitete. Selbſt die Methode iſt vorgezeichnet dieſelbe.
Es fragt ſich nur, ob die Anglo-Türken ſich die Behandlung
gefallen laſſen, die Herr Dr. Wirth und ſeine Freunde
in ihrer Schwärmerei für den Verſailler Völkerbund ſich
gefallen ließen.

Auch die Völkerbundsſchwärmer aus Oeſterreich
laufen heute mit ſchwer enttäuſchten Mienen durch die
Wandelgänge des Völkerbundpalaſtes. Man weiß, daß Herr
Mata ja ſeinen Miniſterpoſten wanken fühlt. Seine Freunde

zum Dank für deſſen Wühlarbeit gegen den Anſchluß einen
kleinen perſönlichen Erfolg ſchenken werde, den dieſer „Staats-
mann“ in Wien als Erfolg ſeiner undeutſchen Treibereien
hätte vorzeigen können. Aber die Tſchechen gönnten den
Oeſterreichern nicht einmal für den Preis des Verkaufs
ihres Selbſtbeſtimmungsrechtes eine Erleichterung der finan-
ziellen Verſklavung unſeres unglücklichen deutſchen Bruder-
landes. Wahrſcheinlich wird man den Ausweg finden, daß
der Völkerbundskommiſſar Zimmermann ſich ſelbſt als
amtsm üde erklärt. Man wird ihn durch einen anderen
Fronvogt mit gleichen Machtvollkommenheiten, nur unter
dem Titel eines Beobachters erſetzen.
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zu haben,
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erdie geplante Offenſive der Spanier im Keime

Und jedesmal hat ſich dann in den erſten Viertel-

hatten beſtimmt darauf gerechnet, daß der Völkerbund Matajag

wirt chaftsnot und Arbeiterwohlfahrt
Deutſchlands Volkswirtſchaft kämpft einen ſchweren Kampf

um ihren Beſtand. Die Schuld an der ſchweren Kriſe
tragen diejenigen weltpolitiſchen Kräfte, die nicht erkennen
wollten, daß in demſelben Augenblick, in welchem die ſchwarz
weißroten Fahnen Deutſchlands in den Staub ſanken, Eu
ropa ſelbſt ſeine Miſſion und die europäiſche Geſamtwirt-
ſchaft der Gefahr des Zuſammenbruchs ausgeliefert hat.
Selbſt die ſogenannten „Siegerſtaaten“ aus dem großen
Kriege müſſen an dem Niedergehen ihrer eigenen Wirtſchaft
ſehen, wohin dieſe ihre Politik der Auspreſſungen führt.

Schwerer jedoch als auf der Wirtſchaft unſerer Feind-
ſtaaten laſtet der Druck auf der deutſchen Volkswirt-
ſchaft. Gewaltig ſind die Laſten, die der deutſchen Wirtſchaft
auferlegt ſind. Zu den Verpflichtungen aus dem „Friedens-
vertrag“, aus den vielzuvielen „Abkommen“ und aus dem
Londoner Dawesplan treten die Laſten der für die
Wirtſchaft entſetzlichen Folgen der Jnflation hinzu. Faſt
noch größer ſind die Laſten und Schläge, die die Wirtſchaft
bei Ueberwindung der Jnflation auf ſich nehmen mußte.
Und für den, der nationalpolitiſch und volkswirtſchaftlich
zu denken vermag, ſind auch die Garantieverſchuldungen
der deutſchen Jnduſtrie und Landwirtſchaft bei Schaffung
der notwendigen Rentenmark mehr als ein ſaurer Apfel.
Zu alledem kommen die Laſten der Aufwertung, die

Millionenlohnausfälle der Arbeiterſchaft und die noch
größeren Verdienſtausfälle der Wirtſchaft hinzu, die aus
Anlaß der volkswirtſchaftlich unſinnigen Streiks und
Ausſperrungen auf uns niederraſſeln. Nicht zu vergeſſen
ſind die überſpannten Steuerlaſten, die wohl oder übel die
Wirtſchaft tragen muß.

Endlich ſei an den durch die Sozialdemokratie verſchul-
deten Verluſt der deutſchen Eiſenbahnen erinnert, die
die „antikapitaliſtiſche“ Sozialdemokratie (in ihrem Klaſſen-
kampf gegen das deutſche Nationalvermögen) dem feindlichen
internationalen Großkapital in den unerſättlichen Schlund
geſteckt hat. Der Weltmarkt hat dadurch ſeitdem ein ſcharf
geſchliffenes Mittel in der Hand, mit dem er durch eine
wahnwitzige „Preispolitik“ der Frachtgebühren jederzeit in
der Lage iſt, die Preiſe für deutſche Wirtſchaftserzeugniſſe

zu korrigieren, d. h. auf dem Weltmarkt konkurrenz-
unfähig zu machen.

Jſt dadurch ſchon der Abſatz deutſcher Wirtſchaftserzeugniſſe
auf dem Weltmarkt mehr als gefährdet, noch mehr abge-

droſſelt wird er durch den Umſtand, daß ſich das
geſamte feindliche Ausland mit ſchier unüber-
windlichen Hochſchutzzöllen umgeben hat. Ziel
war hierbei natürlich nur, neben dem Druck des Unfriedens-
diktates, der Abkommen und des Dawesplanes die immer
noch lebende deutſche Konkurrenz endgültig abzuwehren uno
zu zerſchlagen.

Für die deutſche Wirtſchaft und Arbeit blieb alſo nur
folgende Zielerwägung übrig, wenn nicht andere Mittel zu
ergreifen waren: Entweder die Preiſe der deutſchen Wirt
ſchaftserzeugniſſe mußten teurer werden (denn zu ihrer
Preislage mußte der Aufſchlag feindlicher Zölle hinzutreten)
oder die Erzeugungskoſten in Deutſchland mußten ge-
waltig verbilligt werden. Gleichviel, wie man ſich ent-
ſchloß, in jedem Falle wäre Deutſchlands Arbeiterſchaft der

dieſe

faſtrafl

leidtragende Teil geblieben. Erzeugniſſe, die noch teuerer
wurden als bisher, wären konkurrenzunfähig geblieben und
konnten unmöglich in größerem Umfange abgeſetzt werden.
Ergebnis wäre die Lahmlegung großer Wirtſchaftsteile und
im Zuſammenhang damit Betriebsſtillegungen, Verdienſtaus-
fälle für die Wirtſchaft und Lohnausfälle und Arbeitsloſig-
keit für die Arbeiterſchaft. Das alles mußte aber auch dann
eintreten, wenn die heimiſchen Erzeugungskoſten verbilligt

zu erſticken.
Gleiche Angriffsabſichten Abd el Krims werden auch von der
franzöſiſchen Front gemeldet. So ſcheinen die Riftruppen
von neuem Angriffe gegen Uezzan zu planen. Jn
den letzten Tagen ſind Orte beſchoſſen worden, auf die bisher
noch kein Schuß gefallen iſt.
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Ueber das Bombardement der Rifküſte berichtet
der Sonderkorreſpondent der „Chicago Tribune“ folgende
Einzelheiten: Die ſchwere Marineartillerie eröffnete Freitag
früh das Bombardement auf die Alhucemas-Bucht.
Die franzöſiſchen Schiffe kooperierten mit den Spaniern
bei dieſer Demonſtration, die durch Bombenluftgeſchwader der
Franzoſen und Spanier unterſtützt wurde. Der Angriff hatte
zum Ziel die Zerſtörung von Abd el KrimsKüſtenbatterien. Um das Ergebnis der Beſchießung
feſtzuſtellen, wurden durch Flieger zahlreiche Aufnahmen
gemacht, die erwieſen, daß noch mehrere der großen Geſchütze
vollſtändig intakt und ſo gut geſchützt und einge
baut ſind, daß es ihnen immer noch möglich ſein
muß, Schiffe mit Landungstruppen zu verſenken.

Bevorſtehender franzöſiſcher legenſtoß,
London, 5. September. „Times“ meldet aus Tanger: An

der Grenze des Protektorates ſteht eine franzöſiſche
Offenſive bevor. Es iſt jedoch noch nicht bekannt, in
welcher Gegend der Hauptſchlag geführt werden wird.
Südweſtlich und ſüdlich von Tetuan haben Truppenanſamm-
lungen der Dſcheballas ſtattgefunden. Man nimmt an, daß
ſie auf Tetuan vorrücken wollen. Bei den Kämpfen
zwiſchen aufſtändiſchen Kabylen und Spaniern in der Nähe
von Fundak an der Straße Tanger--Tetuan erlitten beidein die Hand genommen haben. Sie ſcheinen die Abſicht
Teile Verluſte.

werden mußten. Die Arbeiterſchaft hätte weniger Lohn be-
kommen und zudem länger als acht Stunden arbeiten müſſen.
Jm Gefolge zu dieſen Maßnahmen hätten dann im Zu-
ſammenhang mit dieſen noch weitere Eingriffe in die heutige
Wirtſchaftsordnung Platz greifen müſſen, die zweifelsohne
bewirkt hätten, daß jegliche Hoffnung auf eine ſoziale Hebung
der Lage der deutſchen Arbeiterſchaft aufgegeben werden
mußte, damit aber auch die Hoffnung, daß der Beſtand der
deutſchen Wirtſchaft irgendwie geſichert. werden konnte.

Und über allen dieſen Erwägungen ſchwebt wie das
Schwert des Damokles die für die Volkswirtſchaft ungeheure
Gefahr einer weiteren Paſſivgeſtaltung der
deutſchen Handelsbilanz die jetzt ſchon die Wirt-
ſchaft ſchwer bedroht, die ſie dann aber ſicher auf jeden
Fall ſchlechthin erdroſſeln mußte.

War nun alſo der Weltmarkt mehr oder minder, un-
angreifbar, ſo blieb der heimiſche Jnlandsmarkt,
der aber durch die kataſtrophale Lage der deutſchen Land-
wirtſchaft erſchüttert, wenig aufnahmefähig und nicht kauf-
kräftig genug war, um der deutſchen Wirtſchaft und Arbeit
volle hundertprozentige Beſchäftigung in dem bisherigen
Maße zu gewähren.

Die Zuſammenhänge zwiſchen Stärke und Kaufkraft der
Landwirtſchaft wurden leider nur allzu grauſam offenbar,
als vor etwa einem Jahre mangels Kaufkraft der Land-
wirtſchaft die geſamte deutſche landwirtſchaftliche Maſchinen
induſtrie, mehr aber noch die mitteldeutſche Kali- und

Stickſtoffinduſtrie große Betriebsteile ſtillegen mußte. Alles
in allem bedingte dieſe Wirtſchaftslage ſchnelle und ſichere
Entſchlüſſe. Lahmlegung, wenn nicht Zuſammenbruch, war
die bedrohliche Gefahr für den Staat, für die Volkswirt-



ſchaft und für die lohnempfangenden Arbeitnehmermaſſen.
Ziel einer neuen Wirtſchaftspolitik mußte ſein: die Ueb er
ſchwemmung des heimiſchen Marktes mit preis-
drückenden zollfreien ausländiſchen Wirt-ſchafts erzeugniſſen zu verhüten, durch Abdroſſe-
lung dieſer Einfuhr aus dem Auslande die deutſche Handels-
bilanz aktiver zu geſtalten, die Produktion der Jnduſtrie
zu fördern, durch Jntenſivierung der Landwirtſchaft die
Stärke und Aufnahmekraft des heimiſchen Marktes zu heben,
vor allem, durch abzuſchließende Handelsabkommen mit
außerdeutſchen Staaten den Abſatz auf dem Weltmarkt zu
fördern. Das alles war jedoch nur zu erreichen, wenn man
ſich entſchloß, ſehr ſchnell durch Zölle die deutſche
Wirtſchaft und Arbeit zu ſchützen und ſich dadurch
in den Beſitz der Möglichkeiten zu ſetzen, mit denen allein
den genannten Wirtſchaftszielen näher zu kommen iſt. Es
iſt ſomit ein Verdienſt der nationalen Bewegung, die An-
nahme der von der Reichsregierung ausgearbeiteten Zoll-
vorlage durchgeſetzt zu haben. Blöde war die Obſtruktion
der Kommuniſten, wenn man daran denkt, daß ihr Leib-
und Magenparadies, Sowjetrußland, ebenfalls ſeine Wirt-
ſchaft durch um ein Vielfaches höhere Zollſchranken
zu ſchützen verſucht.

Mit der Annahme der Zollgeſetzvorlage darf aber das
Geſetzgebungswerk der Reichsregierung nicht beendet ſein.
Die breiten Schichten der lohnempfangenden Arbeitnehmer-
maſſen ſchweben durch die Verteuerung der Lebens-
mittel in großer Gefahr. Man hat ſeitens der Marxiſten
in demagogiſcher Weiſe und aus geriſſenen Parteiagitations-
gründen die Schuld dafür der Landwirtſchaft in die Schuhe
geſchoben. Feſtgeſtellt ſei, daß die Landwirtſchaft nur den
allergeringſten Teil der Kleinhandelspreiſe bekommt, daß
letztere vielmehr die Landwirtſchaftspreiſe um ein Viel-
faches überſteigen. Das zeigt ſich ganz deutlich auch in den
Statiſtiken des deutſchen Landwirtſchaftsrates, die nach-
weiſen, daß gegenüber den Vorkriegsjahren die Verſchul-
dung der Landwirtſchaft enorm, ja z. T. ſogar von 100
Prozent auf 339 Prozent fortgeſchritten iſt.

Klarer wird die Lage erſt, wenn der Handel ein-
gehende Unterſuchungen erfährt; und hier kommt man zu
dem vielleicht manchen überraſchenden Ergebnis, daß der
Handel ſich in Berlin ausweislich der Statiſtiken der
Handelskammern um 100 Prozent, im Reiche ſogar um
nicht weniger als 267 Prozent vermehrt hat. War früher
für den Handel der Grundſatz „Großer Umſfatz, kleiner Nutzen“
maßgeblich, ſo iſt es heute der von der Jnflation herrührende
Grundſatz „Großer Nutzen, kleiner Umſatz“. Genug, der
Kettenhandel wuchert enorm! Hier ſetzt die vom Reichs
kanzler Dr. Luther angekündigte Lebensmittelver-
billigungsaktion folgerichtig ein: Der Weg „vom Er-
zeuger zum Verbraucher“ muß verkürzt und verbilligt,
wuchernde Kettenhandelsbetriebe müſſen geſchloſſen werden.
Nötig iſt daher ein ſicher und feſtgeführter Zugriff der
Regierung. Vorbedingung bleibt immer von allem,
daß der Einfluß der Sozialiſten und Kommuniſten auf
die Geſetzgebung reſtlos abgeſchüttelt wird. Die Nieder
ringung der Sozialdemokratie und der K. P. D. iſt erſt der
Anfang deutſcher Wirtſchafts- und Arbeiterwohlfahrt!

cent cznnnqnnnn TDem Klaſſenkampf- Blos entgegen,

Die Nenorientierung der Kommuniſten.
Die Leitung der Kommuniſtiſchen Partei im Bezirk

Halle-Merſeburg, einem der ſtärkſten Verbreitungs-
gebiete des Kommunismus in Deutſchland, hat ſich der
„Roten Fahne“ zufolge mit der durch die von Moskau
befohlenen Kursänderung geſchaffenen Lage beſchäftigt. Der
Bezirk gehorcht dem Moskauer Befehl und bringt ſeine
Subordination in einer langen Entſchließung zum Aus-
druck, die deshalb intereſſant iſt, weil ſie den politiſchen
Sinn der Neuorientierung der KPD. noch klarer zum
Ausdruck bringt als die erſten Kundgebungen der Berliner
Ztzar nach dem Umſturz in der Leitung der Partei. Die

rientierung der Partei in der Richtung zurSozialdemokratie hin wird immer wieder zum Leit-
faden der künftigen kommuniſtiſchen Betätigung gemacht.
„Die Vorbedingungen für die Schaffung eines breiten
linken Flügels in der deutſchen Arbeiterbe-
wegung ſind im Entſtehen.“ „Die kommuniſtiſche Partei
hat die Aufgabe, die Schaffung eines linken Arbeiterblockes
mit allen Kräften zu fördern.“

„Die Aufgabe der Partei für die nächſte Zeit iſt die
richtige Einſchätzung der Situation und die entſchloſſenſte
Orientierung auf die ſich nach links entwickelnden Arbeiter
maſſen innerhalb der Sozialdemokratie und der freien
Gewerkſchaften. Der wilde Kampf auch gegen ſozialdemo
kratiſche Arbeiter, der als Ueberbleibſel aus der Zeit
des Bürgerkrieges noch vorhanden iſt, muß aufhören und
der Ton der Partei muß abgeſtimmt werden auf die
Verſtändigung mit den Arbeitermaſſen im Sinne der öſt
lichen Orientierung. Die Schaffung eines breiten linken
Arbeiterflügels in der deutſchen Arbeiterbewegung muß
der Grundgedanke unſerer auf höchſte geſteigerten Gewerk
ſchaftsarbeit ſein. Ueber unſere Gewerkſchaftsfraktionen
hinaus muß ein Arbeiter Linksblock geſchaffen
werden, der unter kommuniſtiſcher Führung den Kampf
gegen die DawesFront der Bourgeoiſie zu führen lernt.“
Stellt man in Rechnung, daß bei den Wirtſchaftsdebatten

des Reichstages Sozialdemokraten und Kommuniſten gemein-
ſam vorgegangen ſind und daß ſeit der Aufſtellung des
Senatspräſidenten Marx als Reichspräſidentſchaftskandidat
der Weimarer Koalition die großen mitteldeutſchen Blätter
der Sozialdemokratie für Zuſammengehen mit den Kommu-
niſten arbeiten, ſo muß die Wahrſcheinlichkeit einer großen
roten Einheitsfront als ſehr erheblich erſcheinen. Das Häuf
lein der Demokraten iſt entſchloſſen, ebenfalls in die rote
Einheitsfront einzuſchwenken. So hat es wenigſtens am
Sonnabend das hieſige Demokratenblatt zum Ausdruck ge-
bracht.
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Kommuniſtenfurcht in Warſchau.
Vergangene Nacht wurden in Warſchau über 100 Haus-

a en bei jugendlichen Kommuniſten vorgenommen, wobei
verhaftet wurden.

Rußlands Stellung zur Moſſulfrage,

Teheran, 6. Sept. Der ſowjetruſſiſche Geſandte in TeheranJurenow, hat bei de perſiſchen Regierung wegen ber
perſtiſchen Maßnahmen in der Moſſulfrage Schritte unter
nommen. Jn der Note an die perſiſche Regierung teilt die
ſowjetruſſiſche Geſandtſchaft mit, daß die von den Perſern
entfaltete türkenfeindliche Propaganda im Nahen Oſten großeTr hervorrufen könne. Die Sowjetgeſandtſchaſt
ſieht Moſſul als türkiſches Gebiet an und Jaſt
es für ihre Pflicht, die Türken bei ihren Beſtrebungen, Moſſul

Polens Angſt vor Deutſchland
Keine Herabſetzung des Militärbudgets.

Warſchau, 7. Sept. Zu der Nachricht über die Herabſetzung
der ichen Militärausgaben wird von halbamtlicher Stelle
mitgeteilt:

Nach eingehender Prüfung dieſer Frage und nach Beratungmit dem Lra identen der Republik mußte das
ſterium feſtſtellen, daß eine Herabſetzung aus politiſchen Grün
den unmöglich iſt, hauptſächlich wegen ſeines
Ver a Nee Im n Deutſchland. Die Beſtellungen
für die Armee im Auslande ſind ſehr unbedeutend und be-
laſten das Budget nicht ſehr ſtark.

Forderung des Deutſchen Oſtbundes,
Der Deutſche Oſtbund verlangt in zwei Entſchließungen

die ſofortige Ausweiſung der polniſchen Optanten und die
Rückgängigmachung des polniſchen Grafen Doniemirſki zum
preußiſchen Amtsvorſteher.

Ein Dertrauensvotum der sobranje für 30nkoß.

Sofia, 6. Sept. Jn der geſtrigen r der So-branje beantwortete Miniſterpräſident Zanko eine Jn
terpellation der Landwirtspartei wegen Verfolgung
ihrer Partei angehörigen durch die Behörden. Der
Miniſterpräſident Zankoff hob hervor, daß die Verfolgung
politiſcher Gegner keineswegs das Grundprinzip der gegen-
wärtigen Regierung ſei. Der Miniſterpräſident xſteht ſelbſt
in einem Entſcheidungskampf gegen gewiſſe Elemente
der e eetikeen dann Dreſen an Einheitsfront.
Er müſſe erklären, daß in dieſem Kampfe bisher 352 Ver-
teidiger der öffentlichen Ordnung, Beamte, Bür-
germeiſter, Deputierte, Journaliſten und Offiziere getötet
worden ſind. Er richte einen Appell an die Agrarier und
teile mit, daß die Regierung bereit ſei, den Landwirten
die Hand zum Frieden zu reichen. Nach einer langen
Debatte, an der auch die Oppoſition ſich beteiligte, nahm
ſchließlich die Sobranje die von der Regierung vorgeſchlagene
Tagesordnung mit ſämtlichen Stimmen des Regierungsblockes
an und erklärte dem Miniſterpräſidenten Zankoff ihr
Vertrauen.

kin unbegreiflches Entgegenkommen,
Berklin, 7. Sept. Heute vder morgen wird ein tſchechiſches

Militärflugzeuggeſchwader in Berlin erwartet.
ſich um einen von Prag nach Dänemark führenden Nebungs-
flug tſchechiſcher Militärflugzenge, die eine Zwiſchenlandung
vornehmen wollen Die tſchechiſche Regierung hat ſchon
vor einiger Zeit die Erlaubnis zum Ueberfliegen deutſchen
Gebietes und zu einer Zwiſchenlandung erbeten und die Ge
nehmigung iſt, wie es heißt, aus wohlerwogenen, im deunt-
ſchen Intereſſe liegenden Gründen auch erteilt worden. Die
Landung wird auf dem Tempelhofer Flughaſen erfolgen

So antwortet alſo die deutſche Regierung auf die abgrund-
tiefen Gemeinheiten der Tſchechen gegen unſere
Tſchechei lebenden Volksgenoſſen!

Frankreichs „Friedensbeweiſe“.
Paris, 7. Sept. Das Kriegsgericht der 6. Region verurteilte den ehemaligen deutſchen Major v. Etze l, Komman J anz e

deur der 33. Kavallerie-Brigade in Abweſenheit z um Tode. Reg Oberſekretär Karl Koch.
Seine Truppen ſollen 1914 in Reväügnuy (Departement
Meuſe) geplündert und eine Anzahl von Häuſern niederge-
brannt haben.

Eine Oßrfeige für die deutſchen Poziſiſten,
Die Pariſer Polizei hat die am Grabe des unbekannten

Soldaten niedergelegten Kränze der deutſchen Teilnehmer am
Friedenskongreß entfernt

Dr. Wirth Joll ßei der z3entrumsfruktion Bleiben.
Offenbach, 6. Sept. Geſtern begann hier der Partei-

tag der Badiſchen Zentrumspartei. Mit großem
Jubel wurden Dr. Marx und Dr. Wirth begrüßt. Der
Vorſitzende der Badiſchen Zentrumspartei, Prälat Dr.
Schofer, eröffnete den Parteitag. Als erſter Redner und
außerhalb der Tagesordnung gab Dr. Wirth eine Erklärung
über ſein Schreiben an die Zentrumsfraktion ab. Er betonte,
daß er niemals den Gedanken gehabt habe, eine neue Partei
zu gründen. Den chriſtlichen Geiſt im Zentrum müſſe man
neu wecken. Den Zolltarif durchzudrücken, ſei keine
Heldentat geweſen. Die Regierung müſſe zeigen, was ſie jetzt
für den Arbeiterſtand übrig habe.

Als weiterer Redner ſprach Dr. Marx zunächſt über die
Außenpolitik. Der ganze Reichstag, abgeſehen von den Völ-
ar und Kommuniſten, ſtehe zur gegenwärtigen Außen-
politik.

Durch die Wahl Hindenburgs zum Reichspräſidenten
habe die Verfaſſung einen neuen Halt erhalten.

Putſche ſeien nahezu ausgeſchloſſen. Dr. Marx erörterte
darauf das Verhältnis der Zentrumsfraktion zur Regierung
Luther. Das Zentrum werde ſowohl mit den Rechtsparteien
wie mit den Linksparteien Politik treiben. Das Zentrum
bleibe eben das Zentrum. Jm vollen Umfange könne er die
Erklärungen Dr. Wirths unterſtreichen. Das Zentrum müſſe
einen Mann wie Dr. Wirth behalten, einen Mann, um
den es andere beneiden. Er ſei aber auch ein Menſch und
vvon Fehlern nicht frei. Er müſſe ſein Ungeſtüm bän-
digen und wieder in die Fraktion zurückkehren.
Dr. Wirth hätte ſeinen Schritt erſt mit der Fraktion be
ſprechen ſollen. Dr. Wirth ſtehe feſt auf dem Boden des
Zentrums. Man dürfe nichts tun, um ihn weiter von der
Fraktion abzubringen.

Auch Prälat Dr. Schofer äußerte ſich dahin, daß man
ſich über eine Rückkehr Dr. Wirths zur Fraktion nur freuen
könne. Am Schluſſe wurde eine Entſchließung ange-
nommen, in der ausgeſprochen wird, Dr. Wirth möge der
Reichstagsfraktion wieder beitreten.

Nanjen bei Prof. Junkers in PDeſſuu,
Nanſen iſt am Sonntagvormittag in einem dreimotorigen

Junkersgroßflugzeug mit Frau und Tochter von Berlin kom
mend in Deſſau eingetroffen, wo er von Profeſſor Junkers
und deſſen Gaſt Sven Hedin empfangen wurde. Der drei-
ſtündige Aufenthalt Nanſens galt einem Beſuche bei Pro-
feſſor Junkers, der Beſichtigung der Flugzeugwerke und
der Beſprechung ſchwebender internationaler Luftver
kehrsfragen. anſen ſetzte hierauf ſeine Luftreiſe im
Großflugzeug nach Genf zur Völkerbundstagung fort.
Sven Hedin wird ſich am Montag gemeinſam mit Profeſſor
Junkers nach Dresden begeben zur Teilnahme an der Ge
neralverſammlung der Eüropa-Union, der großen Be
h w. von 16 europäiſchen Luftverkehrsgeſellſchaf
ten. ie EuropaUnion iſt eine Kommanditgeſellſchaft aufurückzuerhalten, zu unterſtützen. Dieſe Note hat groEmpörung in perſiſchen Militärkreiſen hervorgerafee große Aktien, deren geſchäftsführender Geſellſchafter die Junkers
Luftverkehrs A.G. iſt.

Es handelt
und die Einheitsliſte

t Trebſt,in der

Aus Stadt und Umgebung
Elternöeiratswahlen.

Glänzender Sieg der chriſtlichen Liſte!
An der Altenburger Schule gingen 502 Wähler

v Wahl. Davon entfielen auf Liſte (chriſtlichunpoliti
che) 377, auf Liſte 2 (Sozialdemokraten) 57, auf Liſte z

(Kommuniſten) 62 Stimmen. Die Mandate verteilen ſich ſo
13 chriſtlich-unpolitiſche, 2 Sozialdemokraten, 2 Kommu-
niſten. Bei der letzten Wahl hatten von 21 Mandaten die ver
einigten Sozialdemokraten und Kommuniſten nicht weniger
als 10 inne, die chriſtliche Liſte, die damals zum erſten Male
einen Sieg errang, 11 Sitze.

An der Volksſchule I (damals Windberg, jetzt Schul
platz) hatten 1922 die vereinigten Roten von 17 Sitzen 9,
alſo die Mehrheit, die Chriſtlich-unpolitiſchen nur 8. Dieſes
Mal aber erhielt von 441 abgegebenen Stimmen die
Liſte 1 der Kommuniſten nur 86 Stimmen (3 Mandate), die
der Sozialdemokraten nur 45 Stimmen (1 Mandat), dagegen
die chriſtliche Liche 302 Stimmen (11 Mandate).

Der Sieg der chriſtlichen Liſte iſt alſo ein glänzender und
übertrifft ſelbſt kühne Erwartungen. Dieſe Wahl zeigt deut-
lich, daß es auch in Merſeburg vorwärts geht! Die Eltern-
ſchaft will nichts mehr wiſſen von der an der
Schule, die roten Parteien haben eine ſehr klare Quittung
für ihre unfruchtbare Schulpolitik erhalten. Die Eltern
wollen in ihrer überwältigenden Mehrzahl eine ſachliche Be
handlung der Schulfragen und wünſchen vor allem die Er-
haltung der chriſtlichen Art unſerer Volksſchulen und Bei-
behaltung des Religionsunterrichts. Die Sozialdemokraten
ſchaden ſich ſelbſt nur, wenn ſie weiter für die weltliche Schule
eintreten. Unſer Volk will die chriſtliche Schule. Viele
Arbeiter und beſonders Arbeiterfrauen haben, das zeigt das
Wahlergebnis ganz klar, nicht ihre Parteiliſte, ſondern die
chriſtliche Liſte gewählt. Es war deshalb von dem chriſtlichen
Bund „Haus und Schule“ ſehr richtig gehandelt, daß er ohne
Anſehen der Parteizugehörigkeit ſolche Männer und Frauen
auswählte, die für Erhaltung der bisherigen chriſtlichen Art
unſerer Schule eintreten. Mag einer politiſch ſtehen wie er
will, iſt er für die chriſtliche Schule, ſo iſt er willkommen!
Jn dieſem Sinne gilt es weiter zu arbeiten! Der von
mancher Seite gemachte Vorſchlag, keine chriſtliche Liſte,
ſondern eine ſogenannte Einheitsliſte aufzuſtellen, hat ſich
nicht bewährt. An der Peſtalozziſchule war dieſer Verſuch
gemacht worden. Der Dank dere Kommuniſten beſtand darin,
daß ſie eine Gegenliſte ihrer Partei aufſtellten, und nur mit
ganz knapper Mehrheit iſt dieſe niedergerungen worden.
Die Kommuniſten erhielten 29 Stimmen und 2 Mandate

31 Stimmen und 3 Mandate. Wie
anders nehmen ſich die Zahlen der chriſtlichen Liſte an den
anderen Schulen aus! Unſer Volk wünſcht klares Bekennt-
nis, nicht ſchwächliche Verſchwommenheit.

An der Manteuffelſchule und an der Mittelſchule ſind
ſämtliche Mandate den Chriſtlich-unpolitiſchen zugefallen,
weil dieſe die einzig gültige Liſte aufgeſtellt hatten.

Die Namen der Gewählten von der chriſtlichen Liſte ſind:
Mittelſchule: Landwirt Otto Dietrich, Drogiſt Rein-

hold Rietze, Frau Hedwig Güttel, Gärtnereibeſitzer Albert
Photograph Karl Forneck, Buchhalter Paul Reiß-

mann, Oberſekretär Oskar Faber, Werkmeiſter Philipp Andres-
Neuröſſen, Frau Hedwig Holzhauſen, Schneidermeiſter Karl
Reiſig, Frau Marie Philipp, Bürobeamter Paul Pfordtner.

Manteuffelſchule: Reg.-Oberſekretär Friedrich Voigt-
mann, Reg.-Oberinſpektor Paul Haertel, Bankvorſtand Willi
Haedecke, Frau Antonie Beinemann, Fuhrwerksbeſitzer Richard
Dittrich, Kanzleiſekretär Georg Dettmar, Frau Anna Pabſt.

Volksſchule I (Schulplatz): Seminarprorektor Karl
Langkan, Platzmeiſter Karl Knobloch, Frau Martha Pohle,
Landesoberinſpektor Paul Danſchke, Regierungsbaumeiſter
Hans Stange, Schmiedemeiſter Wille Trieſethau, Reg.-Ober-
ſekretär Karl Gorn, Oberlandjägermeiſter Friedrich Franz,
Frau Toni Pietzner, Arbeiter Auguſt Grüger, Oberbuch-
halter Bernhard Schiller.

Altenburger Schule. Kaufmann Laurens van Hülſt,
Oberſekretär Adalbert Nebel; Frau Frida Schulze, Arbeiter
Karl Steinhauſer; Frau Margarete Schirmer; Major a. D.
SchmidDankward; Amtsgerichtsrat Dr. Pommerening; Frau
Charlotte Bothe; Steinſetzer Auguſt Mierck; Frau Marie
Kurtſchinsky; Regierungsrat Alexander Delhaes; Landesin-
ſpektor Hermann Römpler; Frau Marie Uſchmann.

Peſtalozziſchule: Arbeiter Herrmann Allritz, Ver
meſſungsoberſekretär Max Dannenberg; Arbeiter Max Förſter.

Fuhnenweihe des ülteren Kriegerpereins,
Nachdem die Kameraden der Merſeburger Kriegervereine

am Sonnabend im „Tivoli“ den Vorabend des 80 jährigen
Stiftungsfeſtes des Aelteren Kriegervereins feſtlich begangen
hatten, verſammelten ſie ſich am Sonntag früh auf dem
Schulplatz zum gemeinſamen Kirchgang. Jn geſchloſſenem
Zuge ging es in die Stadtkirche, in der die Fahnen der Ver-
einigungen um den Altar Aufſtellung fanden. Jn dem bis
auf den letzten Platz gefüllten Gotteshaus herrſchte rechte
Andachtsſtimmung, als Paſtor Angermann das Wort
zu ſeiner Predigt ergriff.

Nach der Miktagspauſe herrſchte am „Tivoli“ reges Leben.
Die auswärtigen Gäſte hatten ſich inzwiſchen eingefunden
und belebten mit ihren Fahnen das Bild. Als ſich ſchließlich
um 2 Uhr alles verſammelt war, bot ſich dem unbeteiligten
Zuſchauer ein prächtiger Anblick. Jn langen Reihen ſtanden
die alten Veteranen, die Orden auf der Bruſt erzählten von
mancher kühnen Heldentat. Und dann dröhnte der Präſentier-
marſch auf, die alten Krieger reckten die Köpfe und fühlten
ſich ganz wieder Soldat! Die Fahnen kamen, ſeidene, mit
vielen Bändern geſchmückt, neben einfachen ſchlichten ſchwarz
weiß roten Flaggen. Ueber fünfundzwanzig rückten in die
Reihen ein. Ein Kommandowort die Maſſen ſtanden in
Marſchordnung. Die beiden Muſikkapellen ſtimmten Märſche
an: vorwärts ging's im ehernen Takt des Gleichſchritts.
Voran Muſikmeiſter Reiſchke mit ſeinen Mannen. Dann
ein ſchönes Bild die Ehrenjungfrauen, in weißen Kleidern,
blumengeſchmückt. Jn ihrer Mitte die neue, noch ungeweihte
Fahne. Jn langer Reihe folgten die Vereine. Durch die
Schulſtraße gings, die enge Brücke hinderte kaum den Marſch.
Jn die Kleine Ritterſtraße über den Entenplan kam man zur
Gotthardtſtraße. Ein prächtiges Bild bot ſich, als der Zug
in die Weißenfelſer Sraße einbog. Bald war man auf dem
Nulandplatz angelangt.

Vorſorgliche Schutzpoliziſten hatten bereits ein weites
Karree abgeſperrt, zu deſſen Seiten ſich nun die Vereine
aufſtellten. Jn der Mitte des Platzes erhob ſich die Redner
kanzel. Als erſter betrat ſie der Vorſitzende des älteren
Kriegervereins, Kam. Pfeiffer. Er begrüßte die Vereine,
gedachte der nunmehr achtzigjährigen Geſchichte ſeines Ver
eins und vergaß auch die teuren Toten nicht, zu deren Ehren
die Menge entblößten Hauptes das Lied vom guten Kame-
raden anſtimmte.

Als Hauptredner der Veranſtaltung beſtieg Paſtor An ger-
mann die Tribüne. Er erinnerte an den 4. September
1845, als unter Führung des Kaufmanns Klingebein, mit
dem Vetranenkorps von 1813—15 als Stamm, die Vereini
gung zuſtandekam. Auf der neuen Fahne ſteht der kurze
Spruch: Vorwärts immer, rückwärts nimmer! Jn
dieſem Worte, ſo führte Paſtor Angermann aus, liege das

und

trotzige Empfinden: Dennoch! Und dieſes mahnende und zu
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ich ermutigende Wort gilt heute mehr denn je. Wir müſſen
unſer Vaterland von ganzem Herzen lieb haben und einig

werden. Dann wird es uns wieder gut gehen. Wenn auch
vielleicht die alten Veteranen eine beſſere Zeit nicht mehr er
leben werden dem jungen Geſchlecht wird es gelingen.
Dann erſt werden wir wieder die Symbole verwirklicht
ſehen, die die neue Fahne zieren, dann erſt kann der preu-ihe Adler wieder ſeine Schwingen entfalten!

Nachdem eine junge Dame einen ſinnigen Spruch der neuen
Fahne gewidmet hakte, ſprach Stadtrat Eichert im Namen
des Kreiskriegerverbandes einige zu Herzen gehende Worte
und überreichte dem Verein eine Fahnenmedaille. Jm An-chluß daran überbrachten auch die anderen Vereine ahnen

nägel und Schleifen. Der Vorſitzende ſprach ihnen dafür
in kurzen Worten ſeinen Dank aus.

Dann formierte ſich der Zug wieder zum Marſch durch
die Stadt. Ueber dem Markt ging es zum Schloß und von dort
durch die Hälterſtraße zurück zum „Tivoli“, wo den Ver
ſammelten in den Nachmittagsſtunden ein gutes Konzert ge
boten wurde. Am Abend wurde ein Theaterſtück aufgeführt.
Der offizielle Teil hatte bald ſein Ende gefunden, der nun
folgende Ball vereinte die Feſtteilnehmer aber noch lange

Zeit. Wela.s0ommwerfeſt des buzeums,

Trotz des wenig freundlichen Geſichtes, das am Morgen
des vergangenen Sonnabends der Himmel machte, zog nach
kurzer Bahnfahrt in fröhlicher Stimmung eine zahlreiche
mit Blumenkränzen geſchmückte Mädchenſchar mit ihren
Lehrerinnen und Lehrern nach dem Kurpark unſeres Nach-
barſtädtchens Lauchſtäd t. Hier an den durch die Er-
innerungen an Goethe und Schiller geweihten Stätten ge
dachten die Schülerinnen unſeres Lyzeums wieder ihr all-
jährliches beliebtes Sommerfeſt zu begehen

Leider geſtattete die kühle Witterung zunächſt einen Auf-
enthalt im Freien nicht, und die ſchützenden Räume des
Kurhauſes mußten während der Frühſtückspauſe aufgeſucht
werden. Aber das tat der munteren Laune der jungen Schar
keinen Abbruch, winkte ihnen doch die nun bald beginnende
Feſtaufführung im Goethetheater, welche die Schülerinnen der
nterſekunda im Verein mit jüngeren Kameradinnen ein-
ſtudiert hatten. Ein wundervolles Bild im Theater: Der
e Raum gefüllt von den feſtlich mit Blumen ge
chmückten großen und kleinen Mädeln,

und zuweilen beifallsfreudig jubelnd!
Nach der Mittagspauſe wurde vor den inzwiſchen

troffenen Eltern und Angehörigen die

andachtsvoll lauſchend

n einge-Aufführung wiederholt.

Abcl el Krim verkündet den „Heiligen Krieg“,
Paris, 7. Sept. Heute traf wiederum die Nachricht in

Paris ein, daß Abd el Krim den „Heiligen Krieg“ ver-
kündet habe. Jn den letzten Tagen habe eine Zuſammen
kunft aller marokkaniſchen Stämme in De mir ſtattgefunden,
und dabei iſt bekanntgemacht worden, daß ſich Abd el Krim
demnächſt den Titel „Fürſt der Gläubigen“ beilegen werde.
Aus allen muſelmaniſchen Ländern, beſonders aus Indien
will Abd el Krim die Verſicherung erhalten haben, daß er
allſeitige Unterſtützung finden werde.

Eine Flottendemonſtration vor Aihucemas,
Madrid, 7. Sept. Ein ſpaniſches Kreuzergeſchwader von

drei Linienſchiffen, drei leichten Kreuzern, mehreren Zer-
ſtörern, einem Flugzeugmutterſchiff und einem lenkbarenLuftſchiff mit Begleitfchif iſt von Algeciras nach Alhucemas

ausgelaufen.

er jrunzöſiſche Kolonigimimſter über Marokko
Paris, 7. Sept. Der Kolonialminiſter hielt auf einem

Bankett eine große Rede über Marokko, in der er erklärte,
die Stunde des Handelns ſei gekommen. Die Regierung ſei
ſich ihrer Verankwortung voll bewußt. Die Situation ſei
dem Volke mit aller Offenheit geſchildert worden. Große
Truppentransporte und ungeheure Mengen Munition ſeien
nach Marokko gegangen. Die große Kraftentfaltung habe
eine gewiſſe Unruhe im Volk ausgelöſt. „Wir haben jedoch
alle Maßnahmen ergriffen, ſo daß der Feind gezwungen ſein
wird, ſich entweder zu unterwerfen oder ſich in die Schlupf-
winkel der Berge zürückzuziehen. Wenn wir Marokko nach
ſo vielen Opfern an Blut und Geld geräumt hätten, ſo
würden wir nicht nur unſere bisherige Kolonialpolitik ver
laſſen, ſondern auch unſeren geſamten Beſitz in Nordafrika
gefährdet und unſerer Stellung als Großmacht einen töd-
lichen Stoß verſetzt haben. Jm übrigen liegen uns marokka-

niſche Meldungen vor, die deutlich beſagen, daß die große
Offenſive unmittelbar bevorſteht. Abd el Krim hat ſeinerzeit
zur Gegenoffenſive an der ganzen Front ausgeholt, um die
Zuſammenziehung der franzöſiſchen Reſerven zu

d S 77 m 4 eDie Jubilänmsveranſtaltungen des „Sportvereins 99“ an-
Zur Darſtellung kam: „Ulricus
ein Spiel von Gerhard Heine. Jn feſſelnder, lebensvoller
Geſtaltung, durchtränkt mit köſtlichem Humor, geißelt das
Stück das törichte Beſtreben eines kleinen deutſchen Fürſten

des Herzogs von Liebenſtein, den franzöſiſchen Geiſt und die
Gebräuche am Hofe Ludwigs XIV. zu Verſailles an ſeinen
eigenen Hof zu verpflanzen. Ulrieus, ein durch einen Zufall
an den Liebenſteiner Hof gelangender fahrender Studiofus,
führt als Vertreter des noch zu erwartenden Erziehers
die jungen Prinzen und Prinzeſſinnen aus dieſer Sphäre
eigenmächtig heraus in eine Waldeinſamkeit, wo er ſie die
Urkraft des deutſchen Waldes atmen läßt und ihnen deutſche
Gedanken in die Seele pflanzt. Durch ſein kühnes Ein-
greifen bricht die drohende Verwelſchung des deutſchen Länd-
chens endgültig zuſammen.
Die Rollen waren trefflich beſetzt Die jugendlichen Schau
ſpielerinnen erfüllten ihre Aufgabe mit großer Begeiſterung
und faſt durchweg mit außerordentlicher Gewandtheit. Be
ſonderes Lob verdient die Darſtellerin der Titelrolle. Stu-
diendirektor Seele hatte in bewährter Weiſe die Ein-
übung geleitet und für die nötige Einführung in den Geiſt
des Stückes und für ein tadelloſes Zuſammenſpiel geſorgt.

Zu Anfang und in den Pauſen trug der Chor des
Lyzeums einige alte deutſche Volkslieder und zwei Wald-
lieder von Mendelsſohn vor. Durch dieſe Darbietungen ſowie
durch eine beziehungsreiche Anſprache des Direktors der
Anſtalt erfuhr die Wirkung des aufgeführten Spieles eine
ſtimmungsvolle Einleitung und Vertiefung. Die Begleitung

dem im Stücke vorkommenden Liedern und Reigen be
orgte ein kleines Streichorcheſter von Schülerinnen
Im Verlauf des Nachmittags, an dem endlich auch die
Sonne durch den trüben Wolkenſchleier lächelte, kamen außer
em unter den grünen Laubkronen des Parkes prächtige

Soutan zur Vorführung. Ein Tänzchen der größeren
lerinnen im Kurfaal beſchloß das wohlgelungene Feſt, das

den Teilnehmern als ein frohes und ſchönes Erlebnis in
lebendiger Erinnerung bleiben wird.

uff dem Ziebigt

Vor
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Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich in den frühen
mittagsſtunden des Sonntags in der Halliſchen Straße.
yen Uhr morgens die Frau des Studienrats Sch. vom

omgymnaſium die Straße überqueren wollte, um eine Be
ſorgung zu machen, lief ſie plötzlich in ein aus Richtung
Weißenfels kommendes Automobil hinein. Die Jnſaſſen des
Kraftwagens trifft keine Schuld, da ſie verhältnismäßig
langſam fuhren und auch die nötigen Signale gegeben hatten.
Frau Sch. erlitt ſchwere Verletzungen am Kopf und einige
Quetſchungen am Körper. Sie mußte in ihre Wohnung
getragen werden, wo ſie ſchwer krank darniederliegt.

Halleſche Buchdrucker in Merſeburg.
egen 2 Uhr traf in ſtattlicher

Doge r ſangverein „Typographia“ hier ein. Es wurde der
Dom und das Domarchiv beſichtigt, auch gelangten auf der
Orgel einige Stücke zum Vortrag. Sehr befriedigt über die
intereſſanten Sehens würdigkeiten zogen die Jünger der
„Schwarzen Kunſt nach dem Kaffeehauſe zu Meuſchau, wo
ſie ein gemütliches Beiſammenſein noch lange vereinte.

Brockenſammlung Karlſtraße 4. Am nächſten
wird der Deutſch Evangeliſche Frauenbund den Verkauf
getragener Kleidung wieder eröffnen. Da in der
Zwiſchenzeit die Annahme von Kleidungsgegenſtänden
aller Art fortgeſetzt worden iſt, haben ſich viele noch ſehr
gut brauchbare Sachen angeſammelt. Wir möchten vor allem
auf Männerkleidung, Anzüge und Mäntel, Frauenmäntel
n Bluſen, und warme Kinderkleidung aufmerkſam machen.

uch Schuhwerk, teilweiſe kaum getragen, iſt reichlich vor-

Geſtern nachmittag
Anzahl der Halleſche Buch-

Mittwoch

handen. Aus vielen Gegenſtänden kann eine geſchickte

Gegenſt te Mut-terhand noch ſehr hübſche Kinderkleidung r Dinge
anfertigen. Möchten recht viele Bedürftige von unſerer Ein-tung Gebrauch machen; gerade jetzt, wo der Winter vor

r Tür ſteht und Licht und Heizung einen beträchtlichen Teil
z knappen Einnahme verſchlingen. Der Deutſch Evangsa-
b Frauenbund wird ſich für ſeine Arbeit um ſo mehr

lohnt fühlen, je größer der Kreis derjenigen iſt, denen er
amit nützen kann.
Keine Anerkennungsgebühr für Antennen. Manche Ge

indem haben bisher eine beſondere „Anerkennungsgebühr“
ir die Anbringung von Antennen erhoben. Der preu
ßiſche Finanzminiſter hat nunmehr eine Beſtimmung er-
en durch die angeordnet wird, daß in Zukunft eine
Anerkennungsgebühr für die Genehmigungserteilung zur
Zoaffung einer Antennenanlage nicht wieder zu erheben iſt.

gegen kommt eine Rückerſtattung der bisher gezahlten
wie räge nicht in Frage. Auf gemeinſchaftlichen Hausböden

e Trockenböden, dürfen Rundfunkantennen zu privaten
wecken nicht angebracht werden.

läßlich der 26. Wiederkehr des Gründungstages fanden Ende
voriger Woche ihren Abſchluß und damit gleichzeitig den
Höhepunkt der Jubiläumswoche. Am Freitag verſammelten
ſich die Mitglieder zum Feſtkommers im eigenen Ver-
einshaus, wohin auch erfreulich viele alte und älteſte Mit-
glieder, zum Teil von auswärts, geeilt waren. Unter Lei
tung des rührigen 1. Vorſitzenden, Herrn Walter Eckardt,
nahm der Kommers einen äußerſt harmoniſchen Verlauf. Jm
Mittelpunkt des Abends ſtand die zündende Rede des Vor-
ſitzenden, der ihr die Worte des Wahlſpruchs des Vereins
zu Grunde legte: Jn Treue feſt, in Eintracht ſtark, deutſch
bis ins Mark. Er gedachte vor allem in Dankbarkeit der auf
opfernden Pionierarbeit der alten Mitglieder und ehrte im
Namen des Vereins die von den Gründern anweſenden fünf
Herren Wilhelm Gießmann, Franz Rößner, Richard Schä-
fer, Artur Wuttke und Artur Mühlpfordt durch Verleihung
der goldenen Ehrennadel. Dieſelbe Auszeichnung in Silber
wurde den alten Vereinsmitgliedern Hermann Hickethier,
Hans Seyffert und Paul Schladitz zuteil. Und alsdann er-
folgte durch einmütigen Beſchluß die Gründung eines 9er
Alt-Herren-Verbandes, der die Aufgabe hat, innerhalb des
Vereins die alten und älteſten Mitglieder zu treuer Gemein
ſchaft und Mitarbeit zuſammenzuhalten; die beiden ſtärkſten
Ortsgruppen dieſes A.- H. Verbandes, Merſeburg und Ber
lin, erhielten in den Herren Pitſchker- Merſeburg und Rettel-
buſch-Berlin ihre Präſidenten durch einſtimmige Wahl. Am
Sonnabend vereinte dann ein Feſtball im großen Ka-
ſinomſaal alle die vielen Mitglieder und Anhänger des
Vereins; auch hier wurde die Feſtfeier zu einer glänzend ge-
lungenen, ſo daß in vorgerückter Stunde man in beſter
Harmonie von dannen ging. Der geſtrige Sonntag endlich
war der ſportlichen Betätigung der einzelnen im Verein
gepflegten Sportarten gewidmet. Gleichzeitig weihte man
die Vergrößerung der 9er Platzanlage durch Schaffung eines
2. Spielfeldes in ſchlichter Weiheſtunde, wozu die hieſige
Stadtverwaltung durch Stadtrat Dr Trumpler ihre beſten
Wünſche hatte übermitteln laſſen. So war auch dies 26.
Stiftungsfeſt unſeres älteſten hieſigen Raſenſporkvereins eine
in jeder Beziehung voll gelungene Veranſtaltung, die allen
Teilnehmern noch lange in unvergeſſener Erinnerung ſein
wird.

Ein Fritz Reuter- Abend wurde am Sonnabend von der
Plattdeutſchen Vereinigung in „Müllers Hotel“ veranſtaltet.
Bereits lange vor Beginn waren alle verfügbaren Tiſche
in dem Saal beſetzt. Nachdem Mittelſchullehrer Wilck die
Gäſte begrüßt hatte, betrat der Vortragende, Rezitator Hild e-
brandt die Bühne. Er drückte ſeine Freude darüber aus,
daß auch hier in der niederſächſiſchen Gegend das Platt-
deutſche ſo viele Freunde habe. Er begann mit dem be-
kannten Abſchnitt aus „Hanne Nüte“, in dem der Abſchiedr

vom Paſtor ebenſo humorvoll wie lebenswahr geſchildert
wird. Leider wußte der Rezitator mit den hochdeutſchen
Stellen der Dichtung nichts rechtes anzufangen und verfiel
oft in wenig ſchönes Deklamieren. Ganz anders gelangen
Herrn Hildebrandt die Vorträge der plattdeutſchen Reuter-
ſchen Gedichte, die er meiſterhaft wiederzugeben vermochte.
Geſchichten aus „Ut mine Stromtid“ wechſelten mit heiteren
Gedichten des unverwüſtlichen mecklenburgiſchen Dichters ab.

Jm zweiten Teil des Abends kam auch das tragiſche
Moment in der plattdeutſchen Dichtung zu Wort. Das Gedicht
„Feierabend“ von Wilhelm Henze machte tiefen Eindruck.
Ein heiteres Gedicht desſelben Verfaſſers bereitete viel
Freude. Mit einem Reuter- Vortrag ſchloß der genußreiche
Abend der vielleicht noch genußreicher geweſen wäre,
wenn die Herren Kellner ſich weniger im Saal bemerkbar

gemacht hätten. W. L.Funkverein Merſeburg. Wie aus der Anzeige in unſerer
heutigen Zeitung zu erſehen iſt, veranſtaltet der Verein
an den Dienstagen jeder Woche Baſtelſtunden. Den Mit-
gliedern iſt dadurch Gelegenheit gegeben, ſich Rundfunk-
Empfangsgeräte unter fachmänniſcher Leitung zu bauen ſo-
wie nicht einwandfreie parate umzuändern. Jedem Radio-
len ſenden iſt der Anſchluß an den Verein ſehr zu emp-
ehlen.

Gewerbe und Kaufmannsgerichte. Jn einem Rundſchreiben
des Reichsarbeitsminiſters an die Regierungen der Länder
empfiehlt er, im Hinblick auf die Vorlegung des Arbeits
gerichtsgeſetzentwurfes Neuwahlen der Beiſitzer der Gewerbe
gerichte und Kaufmannsgerichte ſchon wegen der damit ver-bundenen erheblichen Koſten möglichſt zu vermeiden. Als ge-

eigneter W fur wird eine Verlängerung der Amts-
dauer der Beiſitzer durch entſprechende Statutenänderung
empfohlen.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Zeit-
weiſe aufheiternd, aber noch immer kühl und veränderlich
mit Neigung zu Regenſchauern. Für ganz Deutſchland:
Ueberall kühl und noch vielfach leichte Niederſchläge.

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeldungen.

Er habe nach einer amtlichen franzöſiſchen Mitteilung im
geſamten Rifgebiet die Maſſenaushebung angeordnet.

Doltwerſummlung in Genf
Genf, 7. September. Heute vormittag um 11 Uhr wurde

die Vollverſammlung des Völkerbundes in Genf eröffnet.
Die Eröffnungsrede des Vorſitzenden, des franzöſiſchen Mi
niſterpräſidenten Painleve beſchäftigte ſich mit der Frage
des Völkerbundes im allgemeinen. Er ſtellte feſt, daß der
Bund immer mehr Anerkennung finde. Painleve beſchäftigte
ſich dann des weiteren mit dem Genfer Protokoll und
bedauerte, daß ſich nicht genügend Stimmen für ſeine An
nahme gefunden hätten. Eine Entwaffnungskonferenz könne
im übrigen erſt nach Abſchluß des Sicherheitspaktes abgehalten
werden. Jn Bezug auf den Eintritt Deutſchlands in den
Völkerbund ſagte Painleve, daß der Rat verſucht habe, die
Bedenken Deutſchlands zu zerſtreuen. Er habe den auf-
richtigen Wunſch, daß Deutſchland ſich mit an den Arbeiten
beteiligen und mit zur Herbeiführung des Weltfriedens
beitrage. Obgleich die Vereinigten Staaten nicht Mitglied
des Völkerbundes ſeien, ſo hätten ſie doch die gleichen
Jdeale und Ziele. Aus dieſem Grunde würde eine enge Zu
ſammenarbeit mit Amerika wünſchenswert ſein.

beimziger 5chluchtvießmarkt vom 7, september,

Eigener Drahtbericht.
Auftrieb: 633 Rinder, (95 Ochſen, 216 Bullen, 101

Kalben, 2221 Kühe,) 404 Kälber, 970 Schafe, 1617 Schweine.
Zuſfammen 3624. Preiſe: Ochſen a) 59—65, 6) 46 bis
50, c) 32—45: Bullen a) 58--63, b) 50--57, c) 40 49;
Kalben 59—65: Kühe a) 5965, 6) 56--65, c) 40--55, d)
28——39, e) 22—-27; Kälber a) b) 75--82, c) 58--74, d) 35
bis 57; Schafe a) 60—65, 6) 42--59, c) 30--41; Schweine
a) 93—-95, b) 96 98, c) 89--92, d) 80--88, e) 80--88,
beſte Klaſſe über Notiz. Geſchäftsgang: Rinder und
Kälber langſam, Schafe mittelmäßig, Schweine gut. Ueber-
ſtand 79, Rinder (20 Ochſen, 2 Bullen, 45 Kühe, 12
Kalben) 30 Schafe.verhindern.

us ger Mei.
Schon wieder Rieſenüberſchwemmungen in Japan.

Oſaka, 5. Sept. Die Bezirke Hiroſhina und Yamaguchi
ſind von ſchweren Ueberſchwemmungen heimgeſucht worden.
Eine Reihe von Häuſern und Brücken wurde zerſtört. Mehrere
Menſchen ſind ums Leben gekommen und etwa 100 wurden
verletzt. Der Verkehr iſt lahmgelegt.

Eiſenbahnunglück in England.
London, 5. Sept. Der Schnellzug Mancheſter--Sheffield

fuhr bei Hope in der Grafſchaft Derby auf einen Güterzug.
Eine Perſon wurde getötet und 15 verwundet.

Schwerer Taifun an der chineſiſchen Küſte.
Schanghai, 5. Sept. Einem an der chineſiſchen Küſte wüten-

den Taifun ſind zahlreiche Menſchenleben und Dſchunken zum
Opfer gefallen. Der auf dem Weg von Amoy nach Schanghai
ſich befindliche chineſiſche Dampfer „Shinhu“ iſt geſunken.
Die Beſatzung konnte gerettet werden, die Ladung iſt ver
loren.

Reginald Vanderbild geſtorben.
Newyork, 5. Sept. Der Millionenerbe von Cornelius Van-

derbild ſtarb geſtern auf ſeinem Landſitz im Alter von 45
Jahren an einer inneren Blutung.

Fiasko des Fluges St. Franzisko--Honoluln.
Newyork, 4. Sept. Auch der letzte Teilnehner am ameri

kaniſchen Rieſenflug mußte wegen Benzinmangels 200 Meilen
öſtlich Honoluln niedergehen. Man befürchtet, daß die fünf
Jnſaſſen dieſes Flugzenuges im Meere ertrunken ſind.

Eiſenfreſſer aus Lebensüberdruß. Der im Jglauer Ge
richtsgefängnis untergebrachte Sträfling Stanislaus Celi-
bar ſammelte ſeit längerer Zeit bei den täglichen Spazier-
gängen auf dem Gefängnishofe allerlei Eiſengegenſtände.
Dieſe verſchluckte er dann in ſelbſtmörderiſcher Abſicht. Als
ſein Magen dieſe unverdaulichen Dinge nicht weiter zu
faſſen vermochte und ſich furchtbare Schmerzen einſtellten,
wurde der Mann operiert. Jn ſeinem Magen wurden zahl-
reiche zum Teil große Nägel, einige Hufeiſenſtücke, 14 Mutter
ſchrauben, 1 Löffelſtiel und andere Dinge vorgefunden.

Eine Hundertfünfjährige. Die im Jahre 1820 in
Komorn geborene Frau Joſefa Galik, die im Budapeſter
Eliſabeth-Altersheim untergebracht iſt, feierte ihren 105.
Geburtstag. Die Greiſin iſt bei geſchwächtem Gehör geiſtig
noch ganz rüſtig, war jedoch ſeit 10 Jahren nicht mehr auf
der Straße. Sie ſagt jedem, der es wiſſen will, daß man ein
ſo hohes Alter erreiche, wenn man maßvoll und ehrlich
lebe; das ſei das ganze Geheimnis.
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Heute früh 81 Uhr entschlief sanft nach kurzem
innigstgeliebte Tochter,

herzensgute Schwester, Schwägerin und Tante

Lotichen Ruiffes
Krankenlager meine

im Alter von 23 Jahren.

In tiefster Trauer
Frau verw. Bertha Rulffes

geb. Grillo
Max Brose und Frau

Johanna geb. Rulffes.

Merseburg, den 6. September 1925.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 9. September,
nachmittags 3 Uhr von der Kapelle des Stadtfriedhofes
aus statt.

meine

unser lieber Grobvater, der

Rentner
Reinhold G

im 74. Lebensjahre.

Schmerzerfüllt zeigen dies hiermit

1925, nachmittags 3 Uhr statt.

Heute nachmittag um 5 Uhr verschied im Kranken-
hause zu Merseburg infolge einer mit großer Geduld
ertragenen Operation mein innigstgeliebter Mann, mein
herzensguter, treusorgender Vater und Schwiegervater,

Henriette Winzer.

Familie Friedrich Frauendorf.

Knapendorf, den 5. September 1925.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 9. September

nzer
an

För die in so reichem Mabe uns
bewiesene beim Heimgang
unseres lieben Horsts sagen wir allen
unseren aufrichtigsten Dank.

Teilnahme

Merseburg, den 7. Septemder 1925.

Karl Hartung u. Frau.

Brockenſammlung Karlſtraße

Mittwoch, den 9, 5eptember
MWiedererößnung d, Derkaufs

10-12 Uhr vormittags.
Deutſch Evangeliſcher Frauenbund.
Haus und Grundbeſitzer Verein

n Stadt u. Landkreis Merſeburg
Morgen Dienstag, d. 8. Geptember,

abends 8 Uhr.goausbeſttzerverſammlung

im „Strandſchlößchen“ nur für Mit-
glieder. U. a. Belehrung über das
Aufwertungsgeſetz von Herrn

Rechtsanwalt Erlecke.
Jm Anſchluß:

„Hausgenoſſenſchafts Verſammlung
Mitgliedskarte am Eingang zeigen. Der Vorſtand.

a III SDipl. Ruſplehrerin ſ
erteilt

Klavier- Unterricht
R

für
Anfänger und Fortgeſchrittene

Angebote nimmt die Geſchäftsſtelle
der Zeitung entgegen.

v n

u l
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Terrazzo-Fußboden

wird sachgemäb ausgeführt
Lindenhahn Müller, Halle a. g.

Kirchliche Anzeigen.
Dom. Getauft: Hermann

S. d. Arb. Herm. Hahn;
Werner, S. d. Telegr.-Arb.
E. Anton; Manfred und
Marianne, Kinder des

zweig Margot, T. des
Hilfslokomotivführers R.
Bellmann Margarete, T.
Bauführers A. Caſſetti.
Beerdigt d. Maurer Karl
Dreſe das Kind Horſt
Hartung.

Stadt. Getauft: Günter
S. des Formers Döring;
Johanna, T. des Polizei
Wachtmeiſters Klinnert;

Hauptwachtmſtrs. Bonk;
Helmut, ein unehel. Sohn.

d. Zollaufſeher i. R. Eck
ſtein; Frau Prof. Scheibe;
d. Ww. Bartholomäus.

Altenburg. Getauft:
Liſa, T. d Nähmaſchinen-
händlers Bleß; Jutta, T.
d. Schmieds Terne; Ur-
ſula, T. d Kanzleiſekretärs
Schmidt; Lieſelotte, T. d.
Büroangeſtellten Bohne;
Gerhard, S. des Polizei
wachtmeiſters Habekoſt;
Renate T. des Straßen-
bahnſchaffners Pitſchel;
Sigrid, T. d. Badewärt.
Preuskers. Beerdigt:
d. Arbeiter Guſtav Spott.

Neumarkt. Getraut: d.
Regierungs -Büroangeſt.
Hans Götze u. Frau Ella
geb. Brückner. Beerdigt.
Heinz Kölbel, Sohn des
Maſchiniſten R. Kölbel.

Kammerjäger Röder
kommt nach hier um Ratten
Mäuſe, Schwaben u. and.
Ungeziefer reſtlos unter
Garantie zu vertilgen. Be-
ſtellungen ſende man ſof.
an die Geſchäftsſtelle d.
Blattes.

Steueraſſ. Hugo Linden-

Gerhard, S. des Polizei S

Veerdigt: d. Jnv. Dittmar;

Lichtspiel- Palast «Sonne»
Wir ſind gezwungen um je- in dem beſtendem Gelegenheit zu geben ſich Henny Porten deutſch. Luſtſpiel

Kammermusik
anzuſehen, bis zum Donnerstag, den 10. September zu verlängern.

Im Beiprogramm:

Brownie auf der Bärenjagd.
Groteske in 2 Akten.

Ferner Die neueſten Ereigniſſe aus aller Welt.
Wer lachen will der komme, lachen iſt geſund.

E Union Theater S
Dienstag Donnerstag.

Der gewaltige Lucy-Doraine-Film!

II
Ein Nordſeedramag von Maria L. Droop.
In der Hauptrolle: Lucoy Dorainel!

Mit dem Film „Die ſuchende Seele“ bringen wir das gewaltigſte
dramatiſche Geſellſchaftswerk dieſer Saiſon, welches unter Aus-
nutzung aller zur Verfügung ſtehender Mittel der Filmkunſt ge
ſchaffen wurde. Lucy Doraine's Verkörperung der Hauptrolle,
welche die Tiefen der menſchlicheu Seele ausmalt, wird einen

Sturm von Begeiſterung entfachen.
Die große Groteske von „Fatty“, dem urkomiſchen Gummimann!

Fatty legt schieft s e
Anfang 6 Uhr u. 8' Uhr.

5 Akte!

—JSS-—-—J— —=ü--=SSTFTÜÖrWimmhc-—„. S Z

Wir retten hre Haar e?
Senden Sie

sofort zur mikro-
skop. Untersuchung unter

fachmännischer Leitung Ihre aus-
gekämmten Haare Darauf erhalten Sie

von uns genaue Vorschriften für hre Haarpflege.
Untersuchung und Vorschrift kostenlos.

Kur- und tieilanstalt Schloß Falkenberg.
Grünau (Mark) R. 527.
Ins litut für Haarwissenschaft.Bedeutendstes

Heffentliche Aufforderung

zur Abgabe einer Steuererklärung für die Per
anlagung zur Gewerbeſteuer nach dem Gewerbe
kapital zum Zwecke der Feſtſtellung der Poraus

zahlungen für das Rechnungsjahr 1925.

I. Zur Abgabe einer Steuererklärung ſind ver
pflichtet:

alle gewerbeſteuerpflichtigen Unternehmen, die
im Bezirke des Gewerbeſteuerausſchuſſes für den

Landkreis Merſeburg
eine Betriebsſtätte unterhalten, wenn ſie am
31. Dezember 1924 oder an dem in das
Kalenderjahr 1924 fallenden Bilanzpflichttage
ein Vermögen von mehr als 4800 RW. be
ſeſſen haben und die Gemeinde nicht die
Lohnſumme als Bemeſſungsgrundlage be
ſchloſſen hat.

j. Die hiernach zur Abgabe einer Steuererklärung
Verpflichteten werden aufgefordert, die Steuererklärung
unter Benutzung des vorgeſchriebenen Vordrucks in
der Zeit vom 12 bis 25. September 1925 bei
dem Vorſitzenden des Gewerbeſteuerausſchuſſes, in
deſſen Bezirk ſich der Sitz oder die Leitung des
Unternehmens befindet einzureichen. Vordrucke für
die Steuererklärung können vom 10. September
ab von dem unterzeichneten Vorſitzenden des Ge
werbeſteuerausſchuſſes bezogen werden. Die Steuer
erklärung iſt ſchriftlich zweckmäßig eingeſchrieben

einzureichen oder mündlich dem Vorſitzenden des
zuſtändigen Gewerbeſteuerausſchuſſes gegenüber ab
zugeben.

Die Pflicht zur Abgabe der Steuererklärung iſt
vom Empfang eines Vordrucks zur Steuererklärung
nicht abhängig

I. Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegen-
den Steuererklärung verſäumt kann mit Geldſtrafen
zur Abgabe der Steuererklärung angehalten werden;
auch kann ihm ein Zuſchlag bis zu 10 v. H. des
feſtgeſetzten Steuergrundbetrages auferlegt werden
Die Hinterziehung oder der Verſuch einer Hinter
ziehung der Gewerbeſteuer nach dem Gewerbekapital
wird mit Geldſtrafe beſtraft, auch kann auf Ge-
fängnis erkannt werden ein fahrläſſiges Bergehen
gegen die Steuergeſetze (Steuergefährdung) wird
ebenfalls beſtraft.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1925.

Der Vorſitzende des Gewerbeſteuerausſchuſſes
für den Bezirk t t e Merſeburg.

uske.

en Betriebe ror
Thüringer Fachausstellung für das Gastwirts-

führen

Koje 31, Stand Nr.

Druciluchen aller Art
ein- und mehrfarbige Rundſchreiben, Preisliſten
Briefbogen, Mitteilungen, Umſchläge, Formulare
Karteikarten, Programme, Familiendruckſachen
Geſchäftskarten, Broſchüren, illuſtr. Zeitſchriften

liefert ſchnell, ſauber und preiswert die

Merſeburger Druck und Derlagsunſtult Baltz

Hauptgeſchaftsſtelle Hälterſtrabe 4
Filiale Gotthardtſtrabe 38 („Halber Mond“)

Fernſprecher 100 und 101

Man verlange Vertreterbeſuch!
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Das ict doch wirklich ein
überwältigender Beweis sei-
ner Güte. in der Tat, jede
Hausfrau, die es einmal ver-
sucht hat, ist voll des Lobes
und wünscht nichts anderes
mehr! Zögern Sie nicht,
einen Versuch zu machen.
Sie werden es erfahren:

Mit Persil halbe Arbeit

Müller'S on

Preiswerter
Mittugstilch

(Abonnement)

billiges Waschen und eine un-n n r 9 ſoe i voergieichſich schöne Wäsche!
t

n

wirr
S Henko, Henkel's Wasch- u. Bleich-Sode,

d a s Cinweichmittel
Un übertroffen für Wäsche und Hauspulz! l

25

Kühlanlage Eiserzeuger
auf der

Naumburg vom S. 4. September 1925
36

Gerlach- Werke Kkt. Ges., Nordhausen

und Hotelgewerbe 1925

Geſchäftsprinzip: Preiswert und gut!

Strickjacken
für die verſchiedenen Berufe in vielen Farben.

Kräftige Qualität 6,00
Plattierte Wolle 9,9014,00

Gute Qualität 16,00Kammgarn 19,80und viele Zwiſchenpreiſe.
Strickjacken-Erfatzärmel

Fleiſcherjacken
Extra Beſtellungen werden angenommen.

Strickjacken für Knaben.

Für Damen, Herren und Kinder

Sportwes ten
A. Hencelkel
Helgrube 29. Spezialgeſch. f. Woll u. Wirkw.

Zeitungs-Kusträger
ſorort geſucht.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).
Beſtellungen auf gute

Fuakverein
Merſeburg
I

Baſtelabende nimmt entgegen.
Degenhardt, Winkel 4

Dienstag, d. 8. 9. 25 tabends 8 Uhr hoeimarbeit ver
im Vereinszimmer gibt„Hohenzollern“. P. Holfter, Breslau.
Um rege Beteiligung Zum T. Oktober wird ein
bittet Der Vorſtand ehrliches, anſtändiges

z m. gut.Hausmädchen Zeugn.
geſucht, NeuRöſſen, öchulſtr

Geſucht zum 15. Oktbr.

Alleinmädchen
mit Kochkenntniſſen und
guten Zeugniſſen.

Frau Dr. Kunith

Eine neunjährige

Fuchsſtute
mittelſchwer wegen Rach-
zucht kauft

Blöſien Nr. 28.
Merſeburg, Kloſter 7.
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Beilage zu Nr. 209 des Merſeburger Tageblattes
Montag, den 7. September 1925.

Vom Kohlenreichtum Deutſchlands.

Von Rudolf Hundtkt.
In den letzten Jahrzehnten hat man den Braunkohlen

in Deutſchland erhöhte Beachtung geſchenkt. Aus ihnen
werden genau dieſelben Stoffe durch Weiterverarbeitung ge-
wonnen wie aus der Steinkohle, und es iſt erſtaunlich, welchen
ungeheuren Aufſchwung der Braunkohlenbergbau in der
letzten Zeit genommen hat. Dabei muß man bedenken, daß
die deutſche Braunkohle nur gegen 5 Prozent der geſamten
deutſchen Kohlenvorräte ausmacht. Trotzdem iſt Deutſch-
land des braunkohlen reichſte Land Europas.
Wir verdanken dem Leipziger Gelehrten H. Pietzſch ein-
gehende Unterſuchungen über den Braunkohlenvorrat der
einzelnen deutſchen Landſchaftsgebiete.

In Oberbayern treten Pechkohlen auf, von denen an ſicheren
orräten 46 Millionen Tonnen vorhanden ſind, und man

nimmt an, daß die wahrſcheinlichen Vorräte 135 Millionen
Tonnen betragen. Die jüngeren Braunkohlen Süddeutſch-
lands ſind ſicher geſchätzt 29 Millionen Tonnen und wahr-
ſcheinlich angenommen 159 Millionen Tonnen vorhanden.

Ein ſicheres Braunkohlengebiet liegt am Niederrhein. Die
dort abgebauten Braunkohlen entſtammen zwei Horizonten.
Nach einer Schätzung aus dem Jahre 1910 ſind in dieſem
Gebiet 3800,5 Millionen Tonnen ſicher vorhanden, während
die wahrſcheinlichen Mengen 3525 Millionen Tonnen
tragen. Jn dieſem wichtigen deutſchen Braunkohlengebiet
baut man jährlich ungefähr 25 Millionen Tonnen ab, und
ſo hat eine neuere Schätzung aus dem Jahre 1921—22 eine
Braunkohlenmenge ergeben, die im Tagebau gewinnbar

Millionen Kubikmeter und im Tiefbau gewinnbar
1382 Millionen Kubikmeter beträgt.

Beſonders wertvoll ſind die Braunkohlenvorkommen des
Weſterwaldes. Hier zeigen ſie ſich mehr oder weniger in
inniger Verbindung mit den vulkaniſchen Baſalten. Jn der
Berührung mit dieſen ſind ſie inſofern wertvoller geworden,
als ihre Heizfähigkeit zugenommen hat. 1910 ſchätzte man den
Vorrat der Weſterwälder Braunkohle auf 178 Millionen
Tonnen. Jm Jahre 1921 wurde für das Revier Dillenburg

Vorrat von 77,7 Millionen Tonnen Braunkohle er-
xhnet. Der Oberheſſiſche Braunkohlenbezirk mit der Rhein

pfalz und der Rhön weiſen zuſammen 74,2 Millionen Kubik-
meter gewinnbare Braunkohle auf. Davon kann man im
Tagebau 20,2 Millionen Tonnen und im Tiefbau 54 Mill.
Tonnen fördern. Der niederheſſiſche Braunkohlenbezirk weiſt

n

nach den Berechnungen aus dem Jahre 1913 an ſicheren
Vorräten 96,7 Millionen Tonnen und an wahrſcheinlichen
Vorräten 142,1 Millionen Tonnen auf. Neuere Schätzungen
aus dem Jahre 1921-22 ergaben im Tagebau gewinnbare
Braunkohlen in einer Menge von 37,09 Kubikmeter und im
Tiefbau gewinnbar 123,80 Millionen Kubikmeter.
Wirtſchaftlich ungemein wertvoll iſt das mitteldeutſche

Braunkohlengebiet, das zu dem Mitteldeutſchen
Braunkohlenſyndikat Kaſſel-Helmſtedt, Magdeburg, Bitterfeld-
Anhalt, Halle, Oberröblingen, Merſeburg, Luckenau, Meuſel-
witz-Roſitz, Borna zählt. Allein das Meuſelwitz-Altenburger
Revier enthält nach einer Berechnung aus dem Jahre 1923
einen Braunkohlenvorrat von 370 Millionen Tonnen, der bei
einer Jahresförderung von 7——8 Millionen Tonnen in 50 Jah-
ren erſchöpft iſt. Der nordweſtſächſiſche Braunkohlenbezirk
weiſt nach einer Berechnung aus dem Jahre 1918 an ſicheren
Braunkohlenmengen 3,317 Milliarden Kubikmeter und an
wahrſcheinlichen Mengen 3 Milliarden Kubikmeter auf. Jm
Lauſitzer Braunkohlenbezirk wird das Senftenberger Oberflöz
i 20 bis 25 Jahren abgebaut ſein. Das Unterflöz iſt erheblich

be

reicher an Kohlen und muß im Tiefbau erſchloſſen werden.
Die Oberlauſitz beſitzt einen Geſamtbraunkohlenvorrat von
2729 Millionen Tonnen, davon ſind im Tagebau 1752 und
im Tiefbau 977 Millionen Tonnen zu fördern.

Am Sudetenrand, bei Oppeln und im Katzengebirge in
Schleſien ruhen 100 Millionen Tonnen Braunkohle in der
Erde, und in dem ſehr zerſtörten Oberbraunkohlenbezirk
errechnete man im Jahre 1921 einen Geſamtbraunkohlen-
vorrat von 471 Millionen Tonnen.

Der Geſamtbraunkohlenvorrat Deutſchlands beträgt in 1000-
Tonnen 22 194,330. Davon verteilen ſich 35 Prozent auf
das ThüringiſchSächſiſche, 24 Prozent auf das Niederlauſitzer,
17 Prozent auf das Niederrheiniſche, 12 Prozent auf das
Oberlauſitzer und 7 Prozent auf das BraunſchweigiſchMag-
deburgiſche Braunkohlenrevier. Von der Geſamtſumme des
Braunkohlenvorrates Deutſchlands können in 1000- Tonnen im
Tagebau 10137630 und im Tiefbau 12 056 700 gewonnen
werden. Jm Jahre 1920 wurden nun in Deutſchland im Tage-
bau 100 Millionen Tonnen jährlich gewonnen. Daraus
ergibt ſich, daß der im Tagebau gewinnbare Geſamtvorrat
Deutſchlands an Braunkohlen in 100 Jahren erſchöpft ſein
wird. Jm Jahre 1920 wurden im Tiefbau jährlich 17,3
Millionen Tonnen Braunkohlen gefördert. Wenn dieſe För-
derung nicht weiterſteigt, dann müſſen 900 Jahre vergehen,
um den geſamten im Tiefbau abzubauenden Geſamtbraun-
kohlenvorrat Deutſchlands zu gewinnen.

Der düniſche Pußkrieg,
Empörung in Nordſchleswig.

5. Sept. Die däniſche Regierung hatte es abgelehnt,
zum Beſuch des Knivsbergfeſtes Paßviſen

zu erteilen.
Die Empörung der deutſchen Bevölkerung diesſeits und

jenſeits der deutſch-däniſchen Grenze darüber kommt in der
geſamten Nordmarkpreſſe zum Ausdruck. Das „Apenrader
Tageblatt“ erblickt in der Ablehnung einen Beweis dafür,
da ß Dänemark den Paßkrieg will und daß man
in Kopenhagen verſucht, das Knivsbergfeſt mit klein-
lichen Mitteln zu ſtören. Das Verhalten der däniſchen Regie-
rung ſei um ſo mehr zu verurteilen, als die Entſcheidungen
ſo ſpät eingelaufen ſeien, daß es ſo gut wie ausgeſchloſſen

Kiel, 5.
den Deutſchen

ſei, ſich Einzelpäſſe für den Beſuch der Knivsbergſpiele zu
beſorgen.

Die „Sonderburger Zeitung“ ſchreibt: Dänemark will alſo
den Paßkrieg fortſetzen, den es mit dem Verbot des Ausfluges
des unpolitiſchen Flensburger Johannisklubs nach Kallund
begonnen hat. Das bringt dieſelbe ſozialdemokrag-
tiſche däniſche Regierung fertig, die ſich voll Selbſtgefühl
rühmte, die deutſche Minderheit liberal zu behandeln, und
die vorgibt, keinen politiſchen Kampf gegen die deutſchen
Nordſchleswiger füſen zu wollen. Das Miniſterium Stau
ning-Steinde Leweiſt damit, daß es keineswegs anders
gegenüber den deutſchſtämmigen Staatsbürgern geſonnen iſt,
als das chauviniſtiſche Miniſterium Neergaard-Rytter,
das ſich durch ſeine „Jnternationaliſierungs“- Politik und
den Dienſtbotenkrieg in der Geſchichte Nordſchleswigs einen
Namen gemacht hat, den alle ſalbungsvollen Reden nicht
wieder verwiſchen können.

Jn der „Neuen Tonderner Zeitung“ heißt es: Wir haben
gewiß kein Jntereſſe daran, der kleinen däniſchen Minderheit
innerhalb des deutſchen Reichsgebietes den Beſuch ihrer Ge
ſinnungsfreunde aus dem Königreich zu mißgönnen. Aber
ſchließlich fordert die ſtaatliche Selbſtachtung, Gleiches mit
Gleichem zu vergelten.

Die „Flensburger Nachrichten“ heben hervor: Das Vor
gehen der Dänen bedeutet einen Bruch mit den bisherigen
Gepflogenheiten im deutſch-däniſchen Grenzverkehr. Däne
mark trifft die Verantwortung, wenn von deutſcher Seite
Gegenmaßnahmen getroffen werden.

9 A T 9Die größere Hchuld.
Roman von Reinhold Ortmann.

Nachdruck verboten.
8] Fortſetzung.

Damit ſchob ſie die beiden ſanft hinaus und ſchloß hinter
ihnen die Tür. An dem kleinen vvalen Sofatiſch ſaßen ſich
der Hüttenbeſitzer und Erik Torildſons Witwe gegenüber,
und der ſonſt ſo ſelbſtſichere Mann mußte augenſcheinlich
eine gewiſſe Befangenheit überwinden, ehe das Geſpräch
zwiſchen ihnen in Fluß kam.

„Es verhält ſich alſo wirklich alles ſo, wie es in den
Zeitungen zu leſen war?“ fragte er. „Und es hat ſie ganz
unvorbereitet getroffen

Verneinend bewegte Maria den Kopf.
„Jch war darauf gefaßt,“ erwiderte ſie leiſe.

as Vertrauen zu ſich ſelbſt verloren.
er nicht leben.“

„Sie wußten alſo, daß er mit dem Entſchluß fortging,
zu ſterben

„Erik hatte
Und ohne das konnte

Er hatte mir nicht davon geſprochen, und als er ſich
von mir verabſchiedete, mag es wohl auch ſein feſter Ent
ſchluß noch nicht geweſen ſein. Aber während all der Tage
ſeit ſeiner Abreiſe war es in mir wie eine Ahnung, daß
es das Ende ſein würde. Und als ich die Notiz aus Jön

köping las, wußte ich ſofort, daß es nur Erik ſein konnte.“
„„Was für eine Notiz war das, Frau Torildſon?“

„Eine kurze Mitteilung, daß man am Ufer des Wetterſees
die Leiche eines unbekannten Ertrunkenen gefunden habe,
der dem Anſchein nach ein Mann im Beginn der dreißiger
Jahre und ein Angehöriger der beſſeren Stände geweſen
i Und lediglich auf eine ſolche Zeitungsnotiz hin
hee d Sie die Reiſe nach Jönköping?“ „Ja, ich würde

er vor Unruhe vergangen ſein, wenn ich den Toten nicht
ſehen hätte. Gerade, daß man ihn im Wetterſee gefunden
hatte und in der Nähe von Jönköping, machte mir die ſchreck
liche Vermutung von vornherein faſt zur Gewißheit. Er

tte immer eine ſchwärmeriſche Liebe für dieſe Landſchaft
vt. Als ich im erſten Jahre nach unſerer Verheiratung
n a mit ihm dort war, und als er mich auf den See
Nnaus gerudert hatte, ſagte er plötzlich: „Wenn du mir
en Uuntreu werden könnteſt, Maria, ſo würde ich hierher-

um zu ſterben.“ Es war ja ſicherlich nur halb im
Vor und ohne beſondere Abſicht geſprochen. Aber das
e t wirkte auf mich trotzdem wie eine düſtere Prophe-

üng. Und als ich jene Zeilen las, wurde es ſofort in

meiner Seele lebendig. Auch wenn ich mir das Geld hätte
erbetteln müſſen, ich würde doch hingefahren ſein, um
den Ertrunkenen zu ſehen.“ „Und Sie erkannten ihn
ſofort trotz der Veränderungen, die inzwiſchen

Mit bittender Gebärde erhob ſie die Hand: „Laſſen Sie
uns nicht davon ſprechen. Erinnern Sie mich nicht an das
Grauenhafte, über das ich hinweg mußte. Wenn ich noch
fünfzig Jahre leben mußte nach fünfzig Jahren noch
würde ich davon träumen.“

Söderſtröm hatte keine Antwort, und nach einem langen
Schweigen erſt fuhr Maria fort:

„Nun iſt mir alles gleichgültig, was hier noch geſchieht.
Es ſind nicht mehr meine Angelegenheiten, die da von den
Gläubigern und den Gerichten verhandelt werden. Was
kümmern mich die Angelegenheiten eines Toten.“ „Man
ſpricht in Stockholm ſehr gut von Jhnen, Frau Torildſon!
Niemand verſagt Jhnen ſein Mitleid und ſeine Achtung.“
„Jch weiß es. Jch habe ſchon allerhand Beweiſe dafür er-
halten. Und eben deshalb muß ich fort von hier: ſo ſchnell
als irgend möglich.“

„Jch verſtehe nicht recht. Weil man Sie achtet und Sie
bemitleidet „Darum kann ich es hier nicht länger
aushalten; ja, ſo iſt es. Dieſe Leute ſprechen mit Achtung
von mir, weil ſie mich nicht mehr zu den ihrigen rechnen,
und weil ſie ſicher ſind, daß ich ihnen nicht mehr unbequem
werden kann. Und es gibt nichts, das mich tiefer ernie-
drigen und demütigen könnte, als ihr Mitleid. Was habe
ich denn auch noch in einem Lande zu ſuchen, das mir nie
eine zweite Heimat geworden iſt.“ „Jmmerhin iſt
die Heimat Jhrer Kinder, Frau Torildſon.“

„Aber ſie ſollen hier nicht aufwachſen. Jch will nicht an
jedem neuen Morgen davor zittern müſſen, daß man ihnen
die Schande ihres Vaters ins Geſicht wirft. Wenn ich auch
vielleicht nicht ſtark genug ſein werde, ſie vor Not und Ent-
behrung zu ſchützen dieſer Schatten wenigſtens ſoll ihre
Jugend nicht verdüſtern.“ „Sie ſind alſo entſchloſſen, nach
Deutſchland zurückzukehren?“ „Ja. Sobald alle durch
den Tod meines Mannes bedingten Formalitäten erledigt
ſind, werde ich reiſen.“

es

Wieder gab es eine kleine Stille; dann, mit einer
merklichen Unſicherheit im Klang der Stimme, fragte der
Hüttenbeſitzer:

„Und die Mittel, deren Sie dazu bedürfen, ſtehen ſie
Jhnen zur Verfügung?“ „Jch hoffe, für die erſte Zeit
Aufnahme bei entfernten Verwandten zu finden. Und dann
werde ich mir ſchon eine Exiſtenz zu ſchaffen wiſſen.“
„Sie haben bereits einen beſtimmten Plan für Jhre Zu-
kunft gemacht?“ „Nein, warum ſollte ich auch? Jch
werde ja ſchließlich doch die erſte Erwerbsmöglichkeit wahr-

volniſch iſt, iſt ſchon durch die Volksabſtimmung im

severing und der nolniſche Amksvorſteher.
Zu der Beſtätigung des polniſchen Grafen Do niemirſki

zum preußiſchen Amtsvorſteher im Kreiſe Stuhm wird von
amtlicher preußiſcher Seite bemerkt:

Graf Doniemirſki hatte ſeit Jahren den Poſten des ſtell
vertretenden Amtsvorſtehers im dortigen Kreiſe bekleidet,
ohne daß über ſeine Amtsführung eine Klage laut geworden
iſt. Weder der Landrat, noch der Regierungspräſident hatten
Gelegenheit zur Beſchwerde gegen ihn. So lag gegen ſeine
Beſtätigung zum Amtsvorſteher, die noch in einer Zeit
erfolgte, als die Hoffnung auf eine friedliche Löſung t
polniſchdeutſchen Spannung nicht unbegründet war, n
kriftiger Grund vor, da die Tatſache, daß Graf
Doniemirſki Pole iſt, allein nicht genügte,Die Bevölkerung des Kreiſes Stuhm wird im übrigen als
überwiegend polniſch bezeichnet.

Die vorſtehende Erklärung trifft natürlich den Kern der
Sache in keinem Punkte. Soviel wir wiſſen, denkt die
polniſche Regierung nicht daran, etwa deutſ ch e Staroſten
oder auch nur Gemeindevorſteher zu ernennen. Sie hat im
Gegenteil ſofort nach der Beſetzung unſerer unerlöſten Ge
biete im Oſten ſelbſt in rein deutſchen Bezirken und Städten
unfähige polniſche Beamte eingeſetzt, die ſich
lediglich auf die Zerſtörung des Wohlſtandes und er
der Deutſchen verſtanden. Zur Entdeutſchung dieſerBezirke wurde eine Million unſerer Volksgenoſſen abgeſchoben. Mit welchen Gefühlen müſſen
dieſe Opfer polniſcher Unduldſamkeit die Nachricht aufnehmen,
daß in Deutſchland nationaliſtiſche Polen inmäßgebenden Regierungsſtellen einrücken!

Die Behauptung, daß der Kreis Stuhm eng Vahre
J

1920 als un wahr erwieſen. Mit ſolchen Entſtellungen
wird die auffällige Maßnahme der Beſtätigung Doniemirſkis
nicht verteidigt. Daß es im Kreiſe Stuhm eine fanatiſche
polniſche Minderheit gibt, ſtimmt allerdings: der Polenführer
Graf Sierakowſki wirkt dort, und die Tätigkeit der pol
niſchen Elemente iſt letzthin bei den deutſchen Manövern an
der Weichſel durch verſchiedene Sabotageagakte zutage ge-
treten. Gerade dieſe Tatſachen ſollten dazu Veranlaſſung
geben, in dieſem Bezirk die Verwaltung nicht un zuverläſſigen
Perſönlichkeiten zu überantworten. Wir begreifen ſehr wohl,
daß der Staatsregierung deren Schickſal im Landtag
oft genug durch ein oder zwei Stimmen beſtimmt wird, die
Unterſtützung der beiden polniſchen Abgeord-

darf aber nicht dazu führen,neten von Wert iſt. das d tzur Zeit ſch ärfſte r Deutſchenverfolgungen in
Polen die großpolniſchen Treibereien in Preußen zu be-
günſtigen!
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Erfolg der Bruſen,
Jeruſalem, 5. September. Hier wird nach wie vor mit Be

ſtimmtheit behauptet, daß Sueida gefallen iſt. Mel-
dungen von druſiſcher Seite beſagen, daß am 2. September
die Zitadelle von Sueida durch die Druſen beſchoſſen und
dabei die sſtliche Mauer zerſtört worden ſei. Nach hart-
näckigem Hane gemenge ſei ſodann die Befeſtigung eingenom
men worden. 159 Franzoſen ſollen gefangen genommen
und zahlreiches Kriegsmaterial und ſonſtige Vorräte erbeutet
worden ſein. Den Druſen ſollen u. a. drei Panzer-
wagen, eine Reihe von Revolverkansnen und zahl
reiche Maſchtnengewehre in die Hände gefallen ſein.
Wie weiter berichtet wird, befinden ſich ſtarke Abteilungen
auf dem Vormarſch nach Norden.

7

Diplomaten-Diner bei Painleve.
Der franzöſiſche Miniſterpräſident gab geſtern ein großes

Diner, an dem die Delegierten aller im Völkerbund ver-
tretenen Staaten mit ihren Damen teilnahmen.

nehmen müſſen, die ſich mir bietet.“ „Jch habe mannig-
fache geſchäftliche und perſönliche Beziehungen in Deutſch-
land. Wenn ich Jhnen da irgendwie von Nutzen ſein
könnte 4 „Jch danke Jhnen. Aber ich möchte mir
meinen Weg am liebſten ohne fremden Beiſtand ſuchen. Jn
jedem Menſchen ſteckt wohl die eine oder die andere Fähig-
keit, die ſich bei redlichem Willen nutzbringend verwerten
läßt. Vielleicht verſuche ichs mit der Schriftſtellerei.“

Henrik Söderſtröm konnte ſeine Ueberraſchung nicht ganz
verbergen.

„Mit der Schriftſtellerei, Frau Torildſon?“ „Oh, Sie
dürfen nicht glauben, daß ich von Dichterlorbeeren träume
oder mir einbilde, daß ich es auch nur zur beſcheidenſten
Berühmtheit bringen könnte. Dazu gehören andere Talente
und reichere Erfahrungen, als ich beſitze. Aber ich habe
in den letzten Jahren ſchon allerlei Kleinigkeiten für deutſche
Zeitſchriften geſchrieben, von denen hier niemand etwas
wußte, nicht einmal mein Mann. Und die Schriftleitungen
haben mir viel Freundliches über meine Arbeiten geſagt.
Außerdem beſitze ich einige fremde Sprachkenntnis und kann
mich in Ueberſetzungen verſuchen. Wenn man entſchloſſen
iſt, ſich nicht einſchüchtern und entmutigen zu laſſen, kommt
man ſchon durch.“

„Sie werden ſich nicht einſchüchtern laſſen deſſen bin
ich ſicher. Aber es könnten doch Situationen kommen, in
denen Jhnen der Beiſtand oder der Rat eines wohlgeſinnten
Mannes von Nutzen wäre. Möchten Sie mir darum nicht
hier und da ein Lebenszeichen geben „Das wäre auch
ohne Jhren ausdrücklichen Wunſch geſchehen. Jch bin ja
Jhre Schuldnerin, Herr Söderſtröm, und ich darf deshalb
nicht den Verdacht aufkommen laſſen, als wollte ich mich vor
Jhnen verſtecken.“ „Nun, meinetwegen können wir es
auch ſo anſehen. Jch habe alſo Jhr Verſprechen, daß Sie
mir von Zeit zu Zeit ſchreiben und mir mitteilen werden,
wie es Jhnen geht?“ „Ja, ich verſpreche es.“

Henrik Söderſtröm ſtand auf, um ſich zu verabſchieden,
und Maria geleitete ihn bis zur Tür. Da aber zauderte
er noch einmal.

„Was ich übrigens noch fragen wollte, Frau Torild-
ſon: Jhr Mann war doch von unſerem Uebereinkommen
unterrichtet, ehe er fortging?“

Ueberraſcht, vielleicht auch ein wenig beſtürzt, ſah ſie
zu ihm auf. Er las die Frage in ihren Augen und ſah ſich
gegen ſeinen Wunſch gezwungen, dem unbehaglichen Zvweifel,
der vielleicht der eigentliche Beweggrund ſeines Beſuches
geweſen war, noch deutlicher Ausdru zu zu geben.

„Jch meine, Baumeiſter Torildſon wußte, daß er wegen
dieſer Wechſelgeſchichte nichts mehr zu befürchten hatte?“

Fortſetzung folgt.



Aus Stadt und Umgebung
Miete und Hauszinsſteuer.

en 27a der Dritten Steuernotverordnung des
Reiches müſſen die Mieten am 1. April 1926 100 Prozent
der Friedensmiete erreicht haben. Bei dieſer reichsrecht-
zwingenden Vorſchriften handelt es ſich für die Landes-
regierung lediglich um die Frage, in welcher Weiſe die Stei-
gerung der geſetzlichen Miete von gegenwärtig 82 Prozent
auf 100 Prozent durchgeführt werden ſoll. Das preußiſche
Staatsminiſterium hat zu der Frage der Erhöhung der geſetz
lichen Miete noch nicht Stellung genommen. Was die Frage
der Vorlage eines Geſetzentwurfes wegen der Abände-
rung der Hauszinsſteuerverord nung betrifft, ſo
ſind wegen der durch das Fingusauegie e vom 10. 8.
d. J. bedingten Aenderungen, die zum Teil vom 1. Oktober
1925, z. T. vom 1. April 1926 ab in Kraft treten, ent
ſprechende Vorarbeiten in den Miniſterien im Gange. Die
Frage, ob in dem demnächſt dem Landtage vorzulegenden

eſetzentwurf auch eine Steigerung der Hauszinsſteuerfätze
vorzuſehen iſt, wird demnächſt vom Staatsminiſterium in
bindung mit der Frage der Steigerung der geſetzlichen Miete
entſchieden werden.

Die deutſche Aerzteſchaft und 8 218. Jn München fand
vor kurzem eine Verſammlung ſtatt, in der hervorragende
deutſche Aerzte zu der Frage des S 218 Stellung nahmen.
Man ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß nur im Falle
drohender Lebens- und Geſundheitsgefahr für die Mutter
eine Schwangerſchaftsunterbrechung durch ärztlichen Eingriff
gerechtfertigt werden könne. Dagegen ſei die ſogenannte
„foziale Jndikation“, die das werdende Leben Rückſichten
wirtſchaftlicher Art opfern will, unbedingt abzulehnen. Sie
wurde in der Ausſprache ein Verbrechen am Volk“ genannt.
Der ärztliche Hauptredner ſprach es aus, daß die völlige Auf-
r des 8 218 die Aerzte ſtets bekämpfen würden. Be-
kanntlich hat ſich auch Prof. Dr. Abderhalden -alle
auf dem Evangeliſch-Sozialen Kongreß auf denſelben Stand-
punkt geſtellt. Dem Aerztebund für Sexualethik gehören
heute mehr als 3000 Aerzte an.

Fortbildungsſchule und Religionsunterricht. Es werden
immer mehr Stimmen laut, die energiſch fordern, daß auch in
den Fortbildungsſchulen der Religionsunterricht genügend
ur Geltung kommt. Es beſteht kein Zweifel darüber, daßſie junge Menſchen zwiſchen 14 und 18 Jahren, in denen
ie Entwicklungen durchmachen, Gelegenheit zur

weltanſchaulichen und religiöſen Vertiefung gegeben werden
muß. Die Provinzialſynode hat ſich auf den Standpunktſtellt, daß innerhalb des Lehrplanes der Fortbildungs-

chulen Raum für Religionsunterricht nach den Grundſätzen
der evangeliſchen Kirche vorhanden ſein ſoll.

Pflege des Choralgeſangs. Auf dem Lande iſt es üblich,
daß die Konfirmanden in den beiden Jahren ihres Konfir-
mandenunterrichts Sonntags regelmäßig zur Kirche gehen.
Für ſie verſteht es ſich ganz von ſelbſt, daß ſie in der Schule
eine große Zahl von Chorälen ſingen lernen, und in der
Kirche üben ſie ſich im Choralſingen. Jn den Städten iſt
das anders. Hier droht die Pflege des Choralgeſanges in
den Hintergrund zu treten. Jn den Nachkriegsjahren macht
ſich die Tendenz bemerkbar, das Maß von Chorälen, die in
der Schule geſungen werden, zu vermindern. Vor allem gilt
da svom Geſamtunterricht auf den höheren Schulen. Die
Lehrpläne der höheren Schulen Preußens ſind in dieſer Be
ziehung nicht ausreichend. Gleichwohl kann nach wie vor
kein Zweifel darüber beſtehen, wie wichtig es iſt, daß unſere
e und neuen ſchönen Choräle geſungen und gepflegt

rden.
Bevorzugte Abfertigung von Schwerunfallverletzten. Der

Reichsarbeitsminiſter hat Richtlinien für die Erteilung von
Ausweiſen veröffentlicht, auf Grund deren Schwerunfall-
verletzte bei perſönlicher Erledigung eigener Angelegenheitn
von allen Amtsſtellen bevorzugt abzufertigen ſind. Der preu-
ßiſche Finanzminiſter verweiſt zugleich im Namen des Mi-
niſters des Jnnern in einem Runderlaß auf dieſe Richt-
linien und erſucht die Ober- und Regierungspräſidenten ſowie
den Präſidenten der Bau und Finanzdirektion, ſoweit ſie
zu Ausführungsbehörden der Unfallverſicherung beſtellt ſind,
um die Durchführung der Richtlinien und im übrigen um
weitere Maßnahmen im Hinblick auf deren Beachtung durch
die Dienſtſtellen des ihnen unterſtellten Geſchäftsbereichs. bezeichnetes Verhalten im DZug eine Erklärung

Aus dem Reiche,
Eröffnung der Sandw hen Landesausſtellung

achſen.
Dresden, 5. Sept. Am Freitag fand auf dem größen

Vorführungsplatz der Ausſtellung die feierliche Eröffnung
ſtatt. Zahlreiche geladene Damen und Herren wohnten der
Feier bei. Nachdem der Ausſtellungsleiter Oberſt Richter
die Fertigſtellung der Ausſtellung mitgeteilt hatte, begrüßte
der Präſident Oekonomierat Dr. Steiger die Erſchienenen
und ſprach allen denen, die mit Rat und Tat zum Gelingen
des Werkes beigetragen hatten, ſeinen Dank aus. Auf dieſe
Anſprache antworteten im Namen der Staatsregierung Wirt-
ſchaftsminiſter Müller, für das Reichsernährungsmini
Miniſterialrat Koehler, für die Stadt Dresden Ober-
bürgermeiſter Blüher und für die Landwirtſchaftskammer
Präſident Vogelſang. Die Anſprachen wurden umrahmt
von muſikaliſchen Darbietungen einer Reichswehrkapelle und
klangen aus in ein Hoch auf das deutſche Vaterland. Jm An-
ſchluß hieran wurden einige der preisgekrönten Tiere
vorgeführt und daraufhin fand ein Rundgang durch das Aus-
ſtellungsgelände ſtatt. Die Ausſtellung zerfällt in einen rein
land wirtſchaftlichen und einen induſtriellen Abſchnitt. Jm
erſteren ſei die große Zahl der Ausſtellungstiere beſonders
hervorgehoben. Jn mächtigen Zeltbauten ſind 600 Rinder,
340 Pferde, 350 Schweine, 150 Schafe, 100 Ziegen, 400
Kaninchen, rund 2000 Stück Geflügel, 130 Hunde und unge-
zählte Fiſche in 65 Aquarien untergebracht. Jm Jnduſtrie-abſchnitt, der etwa 30 000 Quadratmeter bedeckt, erheben ſich

zwei große Jnduſtriehallen, dort haben a die Ausſteller
im freien Gelände vielfach Zelte aufgeſchlagen. Annähernd
400 Jnduſtriefirmen mit Tauſenden von Einzelobjekten ſind
im Katalog verzeichnet. Es fehlt keine Maſchine, kein Gerät,
das der Landwirt braucht. Sachſens Landwirtſchaft kann auf
ihr Werk ſtolz ſein. Die Ausſtellung bietet jedem, auch dem
Nichtfachmann, wertvollſte Anregung.

Hindenburg an die ſächſiſche Landwirtſchaft.
Dresden, 5. Sept. Bei der Eröffnung der ſächſiſchen Land-

wirtſchafts- Ausſtellung verlas der Präſident Oekonomierat
Steiger ein Telegramm des Reichspräſidenten v. Hin-
denburg, in dem dieſer ſeinen lebhaften Anteil an der

zum Ausdruck bringt und ihr vollen Erfolg
wünſcht.

Ein Fabrikdirektor als Brandſtiftr?
Deſſau, 5. W Am 25. Auguſt brach in dem Fabrik-

gebäude der Holzinduſtrie Berlin-Deſſau A-G. ein Brand
aus, der gelöſcht werden konnte, ehe er großen Umfang an-
nahm. Es ſtellte ſich heraus, daß der ganze Boden mit Benzol
getränkt war, ſo daß ſich ſofort der Verdacht der Brand-
ſtiftung aufdrängte. Vier Tage ſpäter entſtand wiederum
Feuer, das ſich mit großer Schnelligkeit ausbreitete. Diesmal
brannte die ganze Fabrikanlage in einer Baufläche von un-
gefähr 400 Quadratmetern bis auf das Vordergebäude nieder.
Das Lager und die Büroräume konnten erhalten werden.
Jetzt wurde der Direktor der Geſellſchaft, Heinrich Bern
ſte in auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft verhaftet,
weil ſtarke Verdachtsmomente gegen ihn vorliegen.

Selbſtmord oder Verbrechen
Stendal, 5. Sept. Der Todesſturz der Hausangeſtellten

Lampersbach aus Amſterdam aus dem D-Zug Armſter-
dam- Berlin bei Stendal hat immer noch nicht ſeine Auf-
klärung gefunden. Nach den letzten Mitteilungen der Kri-
minalpolizei, die fieberhaft tätig iſt, Licht in das Dunkel
dieſer Angelegenheit zu bringen, kann die Annahme von
einem im Verfolgungswahn unternommenen Selbſtmord nicht
aufrecht erhalten werden. Die Frau, von der ſich die auf ſo
furchtbare Art ums Leben Gekommenen bedroht fühlte, eine
Frau Teichtheil aus Amſterdam, die bereits verhaftet war,
mußte wieder freigelaſſen werden, da ihr etwas Nachteiliges
nicht nachgewieſen werden konnte. Kurze Zeit nach ihrer
Freilaſſung wurde der Mordkommiſſion telephoniſch mitge-
teilt, daß Frau Teichtheil auf dem Polizeipräſidium ein
Beutelchen mit 34 Brillanten verloren habe. Der
Beutel wurde auf der Toilette gefunden. Frau Teichtheil
erkannte ihn als ihr Eigentum an. Es liegt alſo der Verdacht
nahe, daß ſie ſich mit gewerbsmäßigem Diamanten-
ſchmuggel befaßte. Wenn ſich dieſer Verdacht beſtätigt,
ſo würde auch ihr von mehreren Perſonen als verdächtig

h e

näherung an eine unverdächtige Perſon, wie Lampersbach

zu entgehen.
Jgm Zuchthaus geſtorben.

München, 7. Sept. Jm Zuchthaus Kaisheim iſt der Maurer
Johann Berchtold geſtorben, der, 1896 vom Münchener
Schwurgericht wegen dreifachen Mordes zum Tode
verurteilt, vom Prinzregenten Luitpold jedoch zu lebens-
länglicher Zuchthausſtrafe n n worden war. Der
m Berchtold machte ſeinerzeit in ganz Deutſchland unge-
eures weil die Verurteilung auf Grund eines

ehr ſchlüſſigen Jndizienbeweiſes erfolgte und der
Verteidiger, Juſtizrat von Pannwitz, gegen die Zeugen mit
dem bis dahin in Deutſchland unerhörten Argument der
Maſſenſuggeſtion vorging. Berchtold, deſſen intelligente Ver-
teidigung ihm die Sympathien weiter Kreiſe erworben hatte
und der dadurrch die Allgemeinheit ſozuſagen in zwei Lager
ür und gegen ſich teilte, hat auch auf dem Totenbette nochſecne Unſchuld vmerſichert. Auch ſein Verteidiger war von

Berchtolds Unſchuld bis zu ſeinem Tode überzeugt und hat
die Familie lange Jahre unterſtützt.

Beſuch des Kronprinzen in Oſtpreußen.
Königsberg, 5. Sept. Der ehemalige Kronprinz, der die

Reiſe nach Oſtpreußen auf dem Seewege zurückgelegt hat,
traf mit ſeiner Gemahlin und den beiden älteſten Söhnen
zu einem Beſuche ſeiner oſtpreußiſchen Freunde in Pillau
ein. U. a. iſt ein Beſuch des Schlachtfeldes von Tannenberg
und ein kurzer Jagdaufenthalt vorgeſehen. Ueber die Dauer
des Aufenthaltes in Oſtpreußen ſind endgültige Beſtimmungen
noch nicht getroffen.

allerdings

Cöthen. Bohrungen nach Kohle. Von den de
Solvaywerken in Bernburg wird gegenwärtig in der hieſigen
Gegend nach Kohle gebohrt. Schon ſeit einiger Zeit wird
in der Nähe des Dorfes Brooſen mit zwei Bohrtürmen ge-
arbeitet, auch beim Dorfe Lauſigk ſind Bohrtürme errichtet
worden. Das Vorhandenſein von Kohle in dieſem Gelände
iſt bereits feſtgeſtellt, es handelt ſich noch darum, ihre Qua-
lität und die Mächtigkeit der Lager zu beſtimmen.

Zerbſt. Die Angſt vor dem Elefanten. Auf einen
etwa achten Knaben hatte der große Elefant eines
Zirkus einen ſo tiefen Eindruck gemacht, daß er in einer der
letzten Nächte, als ſeine Eltern fortgegangen waren, aus
Furcht vor dem Elefanten aus dem Bett ſtieg, das Fenſter
öffnete und in den Hof ſprang, etwa fünf Meter tief. Dabei
zog er ſich einen Beinbruch zu.

Amtliche Bekanntmachungen des bundruisumtes,
Erhebungen über gärtneriſch genutzte Flächen.

Die Landwirtſchaftskammer in Halle hat den Ortsbe-
hörden des Kreiſes Fragebogen für Erhebungen über gärt-
enriſch genutzte Flächen zugeſandt. Die Herren Gemeinde-
und Gutsvorſteher des Kreiſes erſuche ich, dieſe Fragebogen

oſorgfältig auszufüllen und bis ſpäteſtens 1. Oktober d. J.

finden. Wie

der Landwirtſchaftskammer in Halle wieder zurückzuſenden.
Merſeburg, den 28. Auguſt 1925. Der Landrat.
Betrifft: Stromverſorgung durch die Landkraftwerke in

Kulkwitz.
Die Landkraftwerke Leipzig A.G. in Kulkwitz ſind ge-

zwungen, für die kommende Druſchperiode Stromeinſchrän-
kungen vorzunehmen. Jch erſuche die in Frage kommenden
Gemeindevorſtände, die Stromabnehmer auf die Druſchvor-
ſchriften der Landkraftwerke aufmerkſam zu machen und
deren Durchführung zu überwachen.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1925.
Deffentliche Aufforderung

zur Abgabe einer Steuererklärung für die Veranlagung
zur Gewerbeſtener nach dem Gewerbekapital zum Zwecke
der Feſtſtellung der Vorauszahlungen für das Rech-

nungsjahr 1925.
I. Zur Abgabe einer Steuererklärung ſind verpflichtet:

Alle gewerbeſteuerpflichtigen Unternehmen, die im Bezirke
des Gewerbeſteuerausſchuſſes für den Landkreis Merſeburg
eine Betriebsſtätte unterhalten, wenn ſie am 31. Dezember
1924 oder an dem in das Kalenderjahr 1924 fallenden

e

Der Landrat.
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Hürer-Ansſtellung im Gchloßgartenſalon.

Die offizielle Eröffnung.
Am Sonnabend nachmittag hatte ſich im oberen Saale

des Schloßgartenſalons eine kleine Schar geladener Gäſte
verſammelt, um der Eröffnungsfeier der vom Verein
für Heimatkunde veranſtalteten Dürer- Ausſtellung bei-
zuwohnen. Als Vorſitzender dieſer Vereinigung nahm Pro-
feſſor Wedding das Wort zu einer kurzen Begrüßungs-
anſprache, in der er u. a. ausführte:

„Die vornehmſte Aufgabe des Vereins für Heimatkunde
iſt, die Heimatpflege zu fördern und die Geſchichte des
Landes und der Stadt Merſeburg zu erforſchen. Wir wollen
aber nicht iſoliert daſtehen. Die Geſchichte von Stadt und
Stift Merſeburg iſt in älterer Zeicht vielfach mit der Reichs
geſchichte verflochten. Sie ordnet ſich darum vollkommen
in das große Ganze der deutſchen Kultur- und Kunſtenkt-
wicklung ein. Jm engen Kreis verengert ſich der Sinn!
Es bietet ſich heute eine vorzügliche Gelegenheit, unſere
Kenntnis beſonders auf dem Gebiete altdeutſcher Kunſt zu
erweitern. Wir haben die Möglichkeit, die Werke und das
Schaffen eines großen deutſchen Künſtlers, eines der größten
aller, in einer ſeltenen Ausführlichkeit überſehen zu können.
Dieſer Künſtler war ein echter deutſcher Mann, der in
ſein Schaffen alles das hineingelegt hat, was er ſelbſt als
echter Deutſcher empfand.“

Profeſſor Wedding dankte den Ehrengäſten für ihr Er-
ſcheinen und beſonders Herrn Regierungspräſidenten Grütz-
ner, der gleichfalls anweſend war, für die Freigabe des
Schloßgartenpavillons.

Dann ergriff der Leiter und Beſitzer der Ausſtellung,
Herr Dr. med. Fels, das Wort. Jn intereſſanter uno

indurchdachter Redeweiſe ſchilderte er Entſtehung und Zweck
r Ausſtellung und ging dann auf Dürer und ſeine Bedeu-

tung ein:
„Die Ausſtellung iſt nicht als Ausſtellung entſtanden,

ſondern als Schrankſammlung. Erſt als mir eines ſchönen
Abends das Herz von der Schönheit, die ich allmählich
geſammelt hatte, beſonders voll war, entſchloß ich mich,
meine Freude mit anderen Leuten zu teilen. Die Ausſtellung
iſt in der Beziehung unendlich wichtig, weil ſie ihren Stolz
darin ſieht, kein einziges Original zu zeigen, damit
endlich einmal das Vorurteil verſchwindet, daß die „Kunſt
nur für die Reichen“ wäre. Kunſt iſt allerdings etwas
für die Reichen: d. h. für die Menſchen mit reicher Seele
oder für ſolche, die in Sehnſucht nach dem Schönen leben.
Daß dieſe Sehnſucht auch heute noch vorhanden iſt trotz
aller Nöte der Zeit das habe ich mehr als einmal ge-
ſehen. Die Ausſtellung wurde 1921 begonnen und Tauſende
haben ſeit dieſer Zeit Gelegenheit gehabt, die Schönheit
deutſcher Kunſt kennen zu lernen und zu genießen. Nicht
nur die Erwachſenen, auch die Kinder ſollen ſie ſich anſehen,
denn auf das Kind ſtrömen vor allem die Dinge mit der
ganzen Kraft, die in ihnen liegt, ein.

Wir haben heutzutage eine Fertigkeit in der Wiedergabe
alter Bilder erreicht, daß wir uns damit ſehen laſſen können.
Beſonders unſere Reichsdruckerei, „fälſcht“ glänzend Kupfer
ſtiche und Holzſchnitte.

Warum ſoll nun gerade Dürer in dieſer Ausſtellung ge-
würdigt werden? Er hat einen beſonderen Vorteil:
Er iſt in Jtalien geweſen, hat ſich mit dem Lande und
ſeiner Kunſt auseinandergeſetzt und iſt als Deutſcher
wiedergekommen. Hierin liegt ſein großes Verdienſt. Und
vielleicht gerade weil er ſich nicht auf bloßes Nachahmen
des Auslandes beſchränkte und bewußt Eigenes, Volkstüm-
liches ſchuf hat er doch die Anerkennung der Jtaliener
gefunden. „Wenn der alle Tage die Vorbilder des Alter-
tums um ſich geſehen hätte wahrhaftig, dieſer hätte
uns alle übertroffen!“ Dieſer Ausſpruch ſtammt von einem
Jtaliener!“

Eine Führung durch die Ausſtellung iſt erforderlich, um
alle ihre Schätze kennen zu lernen. Es iſt kein gedruckker
Führer notwendig, da jederzeit Rundgänge ſtattfinden und
Herr Dr. Fels jederzeit bereit iſt, Auskunft zu geben.

„Wir wollen uns die Dinge miteinander innerlich nahe
bringen. Wenn in dieſem Sinne die Dürer- Ausſtellung
in Merſeburg wirkt und nachwirkt, dann haben dieſe acht
Tage wirklich ihren Zweck erreicht. Jch danke dem Verein
für Heimatkunde, daß er es ermöglicht hat, die Blätter
hierher zu bringen und hoffe, daß von der Ausſtellung aus
ein Strom der Freude und inneren Erquickung ausgehe.
Wer mit einfachem Empfinden die natürlichen inneren Zu-
ſammenhänge erforſcht, wer als Menſch allein die Bilder
auf ſich wirken läßt, dem werden die Stunden in dieſer
Welt keine vergebenen ſein!“

An die Ausführungen des Herrn Dr. Fels, die von viel
Liebe zur Sache zeugten, ſchloß ſich ein

Rundgang durch die Ausſtellung
an. An Hand der Bildwerke verſtand es der Beſitzer der
reichen Sammlung vortrefflich, ein lebenskräftiges Bild von
Dürer zu zeichnen. Die Ausſtellung iſt chronologiſch geord-
ordnet. Sie beginnt mit einem Selbſtbildnis aus dem Jahre
1484, das der Jüngling nach dem Spiegelbild zeichnete, um
ſeinem Vater zu beweiſen, daß er ſich für den erwählten
Beruf als Zeichner und Kupferſtecher eignen würde. Dies
ſcheint denn auch Erfolg gehabt zu haben, denn bald darauf
ſehen wir den jungen Dürer als Lehrling in der Werkſtätte
des braven Meiſters Michel Wolgemut. Bald zeigt ſich,
daß Dürer mehr konnte als ſein Lehrer. Zwei Arbeiten,
die beide eine Gruppe von Landsknechten darſtellen, be
weiſen das augenſcheinlich. Wie jeder Handwerksburſche, ging
denn auch Dürer auf die Wanderſchaft. Ein Selbſtbildnis
aus dem Jahre 1491 zeigt den kühn ins Leben Stürmenden.
Drei Jahre ſpäter finden wir Dürer in Jtalien. Aus dieſer
erſten Jtalienreiſe ſtammt die erſte farbige Landſchaft, vie
ein Deutſcher gemalt hat. Man ſtaunt, welch' prächtige, fein-

gegliederte Farbenkompoſitionen hier von Dürer angewendet
wurden.

Ein neuer Lebensabſchnitt beginnt allmählich: Die Re-
naiſſance wirkt auf Dürer ein. Mit treffendem Wort be-
zeichnete er dieſe Beſtrebung als „Wiedererwachſen“. Rein
äußerlich drückt ſich die neue Zeit darin aus, daß Dücer
im Jahre 1495 bei den „Sechs Soldaten“ zum erſtenmal
nicht mehr das gothiſche Monogramm als Künſtlerzeichen
anwandte. Die nächſten Zeiten zeigen reiches Schaffen.
Kupferſtiche und Holzſchnitte wechſeln miteinander ab. Be
ſonders feſſelnd erſcheint eine prächtige farbige Baumland-
ſchaft, die in der Ausſtellung auch zu ſehen iſt und in der
die wunderbare Plaſtik beſtechend wirkt. Daß man
übrigens damals auch ſchon ſo etwas wie eine „Jlluſtrierte
Zeitung“ kannte, beweiſt ein humoriſtiſcher Kupferſtich, der
die „Steißgeburt eines Schweines“ darſtellen ſoll. Solche
Bilderchen werden damals auf den Märkten, genau ſo heute,
gewiß viele Abnehmer gefunden haben.

Zwei bekannte Werke zeigen die nächſten Bilder: Die
Große Paſſion und die Offenbarung Johannes(Apokalypſe). Auf ihren tiefen Jnhalt einzugehen, würde hier
zu weit führen. Da kann man nur raten: gehe jeder hin
und betrachte ſie ſich. Je mehr man ſich in dieſe wunderbaren
und gehaltvollen Werke vertieft, um ſo größer wird einem

Dürers aus dem Handwerkertum herausgeborenes Künſtler-
tum erſcheinen.

Die folgenden Zeitabſchnitte und ihre Werke laſſen bei
Dürer bereits erkennen, daß der Meiſter eine Werkſtätte
mit Geſellen und Lehrlingen, wie ſie damals üblich war,
eingerichtet hatte. Dürer beſchäftigte ſich am Ende des 15.
Jahrhunderts vor allem mit der Geſtalt des Menſchen und
mit ſeinen Bewegungen. Um auf dieſem Gebiete voranzu
kommen, nahm er gern Aufträge auf Porträts an. Ein
beſonderes Verdienſt kommt Dürer hier zu: Er malte das
erſte „zornige Gemälde“, d. h. das Bild eines Mannes
mit der ihm eigentümlichen und ihn beſonders kennzeich
nenden Miene und nicht in der bisher üblichen „Bitte recht
freundlich“ Haltung. Daß natürlich der Meiſter ſich nicht
ausſchließlich mit Porträts beſchäftigte, zeigt eine farbige
Landſchaft, deren Geſtaltung geradezu „modern“ wirkt. Aus
dem Anfang des neuen Jahrhunderts ſtammt auch der von
den Jnflationsſcheinen her bekannte Männerkopf, der im
Volksmunde den Namen „Bolſchewik“ erhielt und aller Wahr
ſcheinlichkeit nach einen Bruder Dürers darſtellen ſoll. In
tereſſant ſind auch aus dieſe Zeit einige Trachtenbilder,
die die verſchiedenartige Kleidung der braven Nürnberge
rinnen aus der damaligen Zeit zum Gegenſtand haben.

Ein Glanzſtück der Ausſtellung bilden die drei Altar
bilder zu einem für die Schloßkirche in Wittenberg ge
planten Altar. Sie entſtanden um die Wende des 15. un
16. Jahrhunderts und wurden auf Leinwand mit Tempera
gemalt. Das Mittelſtück zeigt Maria, das Kind anbetend.
Links der Heilige Antonius, rechts der Heilige Sebaſtian
Leider ſind dieſe drei Bilder im Laufe der Zeit arg ver
ſtümmelt worden und ein Maler der ſpäteren Zeit hat

geſucht, um in deren Schutz der Aufmerkſamkeit der Polizei

der Fachausdruck heißt, hätte ſie a ert d. h. eine An
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9 Vorübergehende und kurzfriſtige Kredite der Gemeinden

Bilanzpflichttage ein Vermögen von mehr als 4800 RM.
beſeſſen haben und die Gemeinde nicht die Lohnſumme
als Bemeſſungsgrundlage beſchloſſen hat.

II. Die hiernach zur Abgabe einer Steuererklärung Ver-
r werden aufgefordert, die Steuererklärung unter

Benutzung des vorgeſchriebenen Vordruckes in der Zeit vom
12. bis 25. September 1925 bei dem Vorſitzenden des Ge

die Leitung des Unternehmens befindet, einzureichen. Vor
drucke für die Steuererklärung können vom 10. September
ab von dem unterzeichneten Vorſitzenden des Gewerbeſteuer-

ausſchuſſes bezogen werden. Die Steuererklärung iſt ſchrift-
lich zweckmäßig eingeſchrieben einzureichen oder münd-
lich dem Vorſitzenden des zuſtändigen Gewerbeſteueraus-
ſchuſſes gegenüber abzugeben.

Die Pflicht zur Abgabe der Steuererklärung iſt vom
Empfang eines Vordruckes zur Steuererklärung nicht ab
hängig.rin Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden Steuer-
erklärung verſäumt, kann mit Geldſtrafen zur Abgabe der
Steuererklärung angehalten werden; auch kann ihm ein Zu-
ſchlag bis zu 10 v. H. des feſtgeſetzten Steuergrundbetrages
auferlegt werden. Die Hinterziehung oder der Verſuch einer
Hinterziehung der Gewerbeſteuer nach dem Gewerbekapital
wird mit Geldſtrafe beſtraft, auch kann auf Gefängnis er-
kannt werden; ein fahrläſſiges Vergehen gegen die Steuer
geſetze (Steuergefährdung) wird ebenfalls beſtraft.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1925.
Der Vorſitzende des Gewerbeſtenerausſchuſſes für den

Bezirk des Landkreiſes Merſeburg.
Verordnung über die geſetzliche Miete für den

September 1925.
Auf Grund der Paragraphen 11 und 22 des Reichs

mietengefetzes, der Paragraphen 27 und 31 der Dritten
Steuernotverordnung des Reiches vom 14. Februar 1924
(Reichsgeſetzblatt I S. 74), des Paragraph 4 der Verordnung
zur Ausführung der Dritten Steuernotverordnung des
Reiches vom 14. Februar 1924 (Dritte Preußiſche Steuer

Monat

S. 42) ſowie der Verordnung des Miniſters für Volkswohl-
fahrt über die Mietzinsbildung in Preußen vom 17. April
1924 (Preuß. Geſetzſamml. S. 474) wird für alle Gemeinden
für die keine andere Regelung getroffen wird, über die
Berechnung der geſetzlichen Miete mit Wirkung vom 1. Sep-
tember 1925 folgendes verordnet:

Wegen der geſetzlichen Miete für den Monat September
1925 verbleibt es bei der Anordnung vom 27. Juli 1925
(Preuß. Geſetzſamml. S. 98), betreffend die geſetzliche Miete
für den Monat Auguſt 1925.

Berlin, den 27. Auguſt 1925.
Das Preußiſche Staatsminiſterium.

Merſeburg, den 1. September 1925.Veröffentlicht:
a Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

und Gemeindeverbände.
Die Städte und Gemeinden mache ich aufmerkſam auf

den im Miniſterialblatt für innere Verwaltung für 1925
Seite 857 veröffentlichten Runderlaß der Herren Miniſter
des Jnnern und der Finanzen vom 1. Auguſt 1925
IVa I 491 und I E I. 3593. Bei entſprechendem Bedarf
bitte ich dieſen Erlaß genau zu beachten.

Merſeburg, den 1. September 1925.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Feuerlöſchprobe in Kötzſchau.
Nach einer Mitteilung des Herrn Gemeindevorſtehers in
Kötzſchau findet am Sonnabend, den 12. d. M., in Kötzſchau
auf dem Turnplatze an der Mühle eine Vorführung un
Feuerlöſchprobe mit Minimax-Feuerlöſchapparat ſtatt. Die um-
liegenden Gemeinden und Gutsbezirke werden zur Ver-
hütung von Feuerlärm darauf hingewieſen und ihnen an-
heimgeſtellt, an der Vorführung und Feuerlöſchprobe teil-
zunehmen.

Merſeburg, den 4. September 1925. Der Landrat.
Viehſeuchen polizeiliche Anordunng.

Zum Schutze gegen die Maul- und Klauenſeuche wird
auf Grund der Paragraphen 18ff. des Viehſeuchengeſetzes
vom 26. Juni 1909 (RGBl. S. 519) mit Ermächtigung des
Herrn Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
folgendes angeordnet:

Paragraph 1. Wegen des Ausbruches der Maul und
Klauenſeuche unter dem Viehbeſtande des Geſchirrführers
Guſtav Zindiſch und des Schweizers Karl Herrmann bildet

werbeſteuerausſchuſſes, in deſſen d ſich der Sitz oder g

räſidenten vom 23. Dezember 1924 Amtsblatt derſuchen Regierung in Merſeburg Stück 1/1925 an
geordneten Maßnahmen in Kraft.

Die Maßnahmen gemäß n 7 der viehſeuchenpoli-
zeilichen Anordnung vom 23. Dezember 1924 (ſ. v.) bleiben
für das Gebiet des Landkreiſes Merſeburg in Kraft.

Paragraph 3. s werden nach den Para-
raphen 74 bis 76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni

1909 (RGBl. S. 519) beſtraft.Merſeburg, den 2. September 1925. Der Landrat.
Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.

Die Maul und Klauenſeuche in dem Klauenviehbeſtande
der Rittergutsbeſitzer Breſſel in Kölzen, Otto in Kriegsdorf
und des Landwirts Schwemmler in Pretzſch iſt erloſchen.
Die für die geſperrten Ortſchaften und für die Gehöfte
angeordneten Schutzmaßnahmen werden hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 5. September 1925. Der Landrat.
Mitwirkung der Gemeindebehörden im Veſteuerungs-
verfahren; Schweigepflicht der zu den Sitzungen der

Stenerausſchüſſe zugezogenen Gemeindevertreter.
RdErl. d. Mdg. u. d. FM. v. 20. 8. 1925 IV St 913

u. II A 1. 2591.
Es iſt Beſchwerde darüber geführt worden, daß Gemeinde-

vorſteher oder Gemeindevertreter, die nach Paragraph 23 a
Reichsabgabeordnung zu den Sitzungen des Steuerausſchuſſfes
zugezogen werden, die Schweigepflicht nicht ſtreng innehalten.
Hierdurch wird die Bevölkerung beunruhigt und die Verwal-
tungsarbeit der Finanzbehörden erſchwert. Wir nehmen
daher Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß nach Para-
graph 23a Abſ. 2 der Reichsabgabeordnung in der Faſſung
des Paragraph 43 der Dritten Steuernotverordnung des
Reichs vom 14. Februar 1924 (RGBl. 1 74) auch auf
die Perſonen, die namens der Gemeinden im Beſteuerungs-
verfahren mitwirken oder als Beamte, Angeſtellte oder Be
auftragte von Gemeinden oder als Jnhaber von Ehrenämtern
Kenntnis über Verhältniſſe, Geſchäfts oder Betriebsgeheim-
niſſe eines Steuerpflichtigen erhalten, Paragraph 10 a. a.
O. (Pflicht zur Wahrung des Steuergeheimniſſes) Anwendung
findet und ſie ſich bei Verletzung des Steuergeheimniſſes
ſtrafrechtlichen (Paragraph 376 RAO.) und diſziplinaren
Folgen ausſetzen. Die kommunalen Aufſichtsbehörden haben
zu ihrer Kenntnis gebrachte diesbezügliche Verfehlungen zu
verfolgen. An die Ober- und Reg.-Präſ., Landräte und Ge-
meindebehörden. MBliV. 894.

Veröffentlicht: Merſeburg, den 4. September 1925.
Der Landrat als Vorſitzender des Kreisausſchuſſes.

TDEEIE dFußßaoli in Merſeburg.

Das Wetter hatte endlich einmal Einſehen gehabt und
ſogar Sonnenſchein geſchickt, ſo daß die Spiele des geſtrigen
Sonntags glatt und einwandfrei unter Dach und Fach ge-
bracht werden konnten. Unſere Erwartungen trafen ein:
V.f. L. ſchlug Preußen-Komet ſehr ſicher mit 6:1.

Ueber das Merſeburger Spiel ſchreibt unſer Hericht-
erſtatter:

Punn

Vfr. Preußen-Komet Halle 6:1 (3:1).
(Eigene Berichterſtattung.)

Der durchaus verdiente Sieg des Platzbeſitzers im geſtrigen
Verbandsſpiel war uns eine neue Beſtätigung für die ſchon
wiederholt geäußerte Meinung, daß die Hallenſer zurzeit
kaum ligareif ſind. Nach einem guten Start in den Geſell-
ſchaftsſpielen verloren ſie vor acht Tagen 10:3, geſtern 6:1

und es hätten gut und gern auch wieder zehn werden
können. Die Hallenſer ſind eifrig und ſchnell, im Aufbau
aber von einer naiv anmutenden Durchſichtigkeit und in der
Technik ihrem geſtrigen Gegner ſo unterlegen, daß ſchon kurz
nach Beginn nur die Höhe des Sieges zweifelhaft erſcheinen
konnte VfL. war zweifellos nicht in Höchſtform, die Erſatz-
leute im Sturm und das ſichere Gefühl der abſoluten Ueber-
legenheit mögen für die volle Entfaltung der zweifellos vor-
handenen Kräfte hindernd geweſen ſein. Am beſten gefiel
die Läuferreihe, die der Hintermannſchaft herzlich wenig
ſchwere Arbeit ließ, allerdings gegen Schluß zu ſtark nach dem
Sturm drückte, ſo daß die Einkreiſung des Gegners eine zu
gedrängte wurde.die Gemeinde Wallendorf einen Sperrbezirk.

Paragraph 2. Für den Sperrbezirk treten die in der
vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung des Herrn Regierungs-

—S[IS Sſogar für nötig befunden, einige Korrekturen anzubringen dem Kurfürſt von Sachſen-Weimar.
und noch allerlei hinzuzufügen.

Eines der volkstümlichſten Bilder iſt wohl der Dürer'ſche
„Haſe“. Die Reproduktion, die jetzt im Schloßgartenſalon
aufgehängt iſt, läßt das Original vermiſſen. Es iſt ein
einzig daſtehendes Meiſterwerk, ſelbſt die feinſten Haare
ſind mit dem Pinſel hingeworfen. Der ebenfalls bekannte
Dürer'ſche „Veilchenſtrauß“ entzückt den Naturfreund ebenſo
ſehr wie das wunderbare Bild eines Wieſenausſchnittes
den Naturforſcher hat man doch 37 verſchiedene Grasarten
darauf feſtſtellen können.

Aus dem Jahre 1504 ſtammt der Kupferſtich „Adam
und Eva“, zu dem in der Ausſtellung die beinah noch in
tereſſanteren Vorzeichnungen die übrigens an Adolf v.
Menzel erinnern gezeigt werden.

Den Ehrenplatz in der Ausſtellung hat das wunderbare
Gemälde, das Maria mit dem Kind darſtellt und deſſen
Original ſich in Wien befindet. Der Uebergang vom tiefſten
Blau bis zum hellſten Weiß wirkt unvergeßlich.

Von den Bildern der nächſten Jahre iſt der „Chriſtus mit
den Schächern“ bekannt. Wie Dürers Künſtlerſchaft in Jtalien
anerkannt wurde, zeigt der ehrenvolle Auftrag, ein Gemälde
für das Haus der deutſchen Kaufleute in Venedig zu malen
das „Roſenkranzfeſt“. Von hoher künſtleriſcher Entwicklung
zeigen die Randzeichnungen zum Gebetbuche Kaiſer Maxi
milians. Aus annähernd vierzig Werken iſt die „kleine
Paſſion“ zuſammengeſetzt. Auch auf ſie im einzelnen einzu-
gehen, geht an dieſer Stelle nicht an.

Aus dem Jahre 1507 ſtammen mehrere Porträts, die
Dürer im Auftrage von reichen Handelsherren malen mußte.
Es war eben „Mode“ geworden, ſich von Dürer porträtieren
zu laſſen. Von einer ungeheuren Ausdruckskraft zeugen
die „Betenden Hände“, die in den weniger bekannten „Be
tenden Füßen“ ihr Gegenſtück finden.

Seine Bekanntſchaft mit Kaiſer Maximilian ſpiegelt ſich
in verſchiedenen Bildern dieſes Mannes wider. Weniger ſchön
wirkt allerdings der Holzſchnitt einer überladenen Ehren-
pforte, der im Original nicht weniger als drei Meter groß iſt.

Die Reiſe nach den Niederlanden brachte dem Meiſter be
ſonders viele Anregungen. Jeder wurde gemalt und jeder
fand ſeine zutreffende Charakteriſtik. Aus dem Jahre 1523
ſtammt eine beſondere Merkwürdigkeit: das einzige ge-
ſchnittene Blatt einer Paſſion in queren Blättern. „Etwas
fürs Gemüt“ wie Herr Dr. Fels in ſeiner Führung
humorvoll meinte, iſt eine auf einem Briefbogen hinge-
worfene luſtige Zeichnung, die tanzende Affen darſtellt.
Aus den letzten Schaffensjahren des großen Meiſters zeigt

die Ausſtellung bekanntere Holzſchnitte von Melanchton und

Für die Hallenſer kommen als „mildernde Umſtände“ in
Betracht ihre Schwächung auf 10 und teilweiſe ſogar 9
Mann nach Halbzeit ſowie die Verletzung ihres guten Tor-
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warts, in dem wir übrigens einen alten Bekannten u
Germania, hier) wiederſahen. Die Tore fielen zur Hälfte
durch die Außenſtürmer das des Hallenſer Rechtsaußen
war wohl das ſchönſte des Tages. Ein Elfmeter für VfL.
war auch dabei, der von Blüher nicht unhaltbar ver-
wandelt wurde. Einen recht energiſchen Eindruck machte
v. Rießen (96 Halle) als Schiedsrichter, der dem allerdings
faſt ſtets fairen Kampf ein einwandfreier Leiter war.

Die Reſerven ſpielten 6:3 für VfL., nachdem von Halle
zwei Mann herausgeſtellt waren.

v S 2 v S V e1. Klaſſe 3213 71225 Tore2 217 2152127 J
Sportfreunde- Halle 2 2 15 4 0Sportverein 98- Halle 2 2 5:0 4 0Wäacker-Halle I 5:0 20V. f. L.- Merſeburg 3 21 11 9 6 4 2B. ſ. L. Halle (906) I 2 l 10:5 22Sportverein 1899- Merſeburg 2 1 1:6 13
Boruſſia- Halle. 2 1 1 2:9 13Favorit-Halle 2 2 2-10 04preußenKomet z Il 214-16 04

Weitere Reſultate. 99 3. Mannſch. Boruſſia Halle 3
4:5, VfL. Jun. Preußen Jun. 5:1, VfL. Jugend98 Halle Jugend 1:1, 99 Jun. Röſſen Jun. 2:4,
Knaben Lauchſtädt 3:2.

Sportring Mücheln. Diesmal wurden ſämtliche Spiele
ſiegreich beendet. Die Junioren weilten in Großkayna und
konnten ihren alten Rivalen knapp mit 2:1 bezwingen. Die
2. Mannſchaft hatte die ebenfalls noch ungeſchlagene 3. der
Spielvereinigung Neumark auf eigenem Platze zum Gegner
un dholte ebenfalls einen 2:1-Sieg heraus. Sportring 1
ſchlug Neuröſſen nach wenig ſchönem Spiel mit 3:1. Röſſen
ging durch ein Selbſttor in Führung doch ſtand bei Halbzeit
das Ergebnis bereits 2:1. Das Spiel, das immer ſchärfere
Formen annahm, wurde eine Viertelſtunde vor Schluß von
Neuröfſen abgebrochen.

Um den 9. F. B.-jubiläumspokul.
Mittel-, Süd- und Südoſtdeutſchland ſowie Berlin in der

Zwiſchenrunde.
Mitteldeutſchland ſchlägt Norddeutſchland mit 3:1! Das

iſt die Ueberraſchung der Vorrunde, die man kaum für möglich
gehalten hätte. Der V. M. B. V. iſt alſo am 3. Oktober bei
den Jubiläumspokalſpielen des D.F. B. vertreten. Außer
ihm ſind noch Süddeutſchland, Berlin ſowie Südoſtdeutſchland,
das in der Vorrunde ſpielfrei war, beteiligt.

Mitteldeutſchland Norddeutſchland 3:1 (1:0).
Der Beſuch war ziemlich mäßig, ſo daß wohl nur etwa

3000 Perſonen zugegen waren, die ein außerordentlich
ſchnelles, abwechſlungsreiches und ſehr ſpannendes Treffen
ſahen. Die Mannſchaften traten in der angekündigten Auf-
ſtellung an Der Spielverlauf: Mitteldeutſchland hatte
Wahl und nahm die günſtige Seite. Der Anſtoß der Nord-
deutſchen bringt ſie gleich vor das gegneriſche Tor, doch der
Torwart weiß zu klären und die Mitteldeutſchen tragen nun
gute Angriffe vor. Der erſte Erfolg fällt durch 11-Meter.
Kühnel verwandelt denſelben in die obere linke Torecke.
Mahnke machte im Strafraum Hand. Die Norddeutſchen
verſuchen jetzt mit Gewalt auszugleichen, aber nichts will
glücken Pauſe 1:0. Jm allgemeinen rechnet man nun, daß
die Norddeutſchen doch noch das Rennen machen würden.

ein
aber auch in der zweiten Hälfte zeigt Mitteldeutſchlands Elf

ſchönes Spiel. Durch den Halbrechten Schmidt, der be-
ſonnen (für Paſſenheim unhaltbar) den Ball in die rechte
Ecke hob, erhöhten die Mitteldeutſchen auf 2:0. Durch hübſches
Zufammenſpiel des Jnnenſturmes der Mitteldeutſchen kann
der Halblinke Hermsdorf ein drittes Tor erzielen. Der Sieg
ſtand nun für Mitteldeutſchland feſt, aber trotzdem verſuchten
die Nord deutſchen das Reſultat günſtiger zu geſtalten. Nach
einem Eckball fiel endlich der Ehrentreffer. Beim Schlußpfiff
verläßt mitteldeutſche Mannſchaft als verdienter Sieger
den Platz.

die

Süddeutſchland Weſtdeutſchland 7:2 (3:1).
Vor Beginn des Spieles hielt der 1. Vorſitzende des

Fußballverbandes Herr Kartini-Nürnberg eine
wobei beſonders der Mittelſtürmer
Geſchenk geehrt wurde, anläßlich

Süddeutſchen
kurze Rede an die Spieler,
Seiderer-Fürth durch ein
ſeines 25. repräſentativen Spiels, das er geſtern abſolvierte.
Jn der 10. Minute wird ein ſchlecht zurückgeſpielter Ball
Kutterers der Süddeutſchen. Ertl wehrtzum Verhängnis

Zwei Altargemälde von
packender Wirkung bilden den äußeren Abſchnitt von Dürers
Schaffenszeit. Nur noch einige Bilder von weniger großer
Bedeutung dann raffte den Meiſter die Malaria, jene
tückiſche Krankheit, die er ſich in den Niederlanden geholt
hatte, dahin.

Faſt eine Stunde dauert die Führung. Aber nur ungern
ſcheidet man von dem freundlichen Führer, deſſen innige
Kunſtliebe und tiefes Sach verſtändnis uns ſo unendlich viel
lehren kann. Jeder kann in die Ausſtellung gehen, der
Preis iſt ſehr gering. Und jeder ſollte ſie beſuchen: er wiro
überreich dafür belohnt. Werner Lahne.

L

4 Bunte 3eikung.
Neuartige Fiſchkonſervierung. Ein neuartiges Verfahren

der Fiſchkonſervierung berichtet die franzöſiſche Zeitſchrift
„Conſerverie francaiſe“: Das bisher als Geheimnis bewahrte
Verfahren der amerikaniſchen Fiſchräuchereien, die in un-
unterbrochenem 24-Stunden- Betriebe an 365 Tagen im Jahre
gefrorene Fiſche aufbewahrungsfähig zurichten, ſoll durch
eine neue Erfindung übertroffen ſein und zwar aus folgen-
den Urſachen: Ein nach der bisherigen Methode gefrorener
Fiſch unterſcheidet ſich nur unerheblich von einem friſchen,
und doch tritt in ihren Fleiſchgeweben ſofort nach dem
Abſterben eine phyſikaliſche Veränderung ein, die das zur
Konſervierung hergerichtete Gut nur als zweitklaſſig gegen
über dem friſch eingemachten erſcheinen läßt. Es ſollen
nunmehr die eigens für Konſervierung eingerichteten Fang-
ſchiffe mit beſonders konſtruierten Gefrierapparaten verſe-
hen werden, damit das Fangergebnis ſofort, in noch leben-
dem Zuſtande, eingefroren werden kann, eine Zerſetzung
infolgedeſſen nicht mehr ſtattfindet. Nach dieſem Verfahren
gelänge es ſodann, ſtets eine ausreichende Menge Rohma-
terials vorrätig zu halten, damit ſich durch ununterbroche-
nen Betrieb auch in anderen Ländern eine Gleichmäßigkeit
des Konſervierens ermöglichen laſſe, was zu einer bedeu-
tenden Verbilligung der Erzeugniſſe führen würde. Bis-
her vermochten die Konſervenwerke nämlich, wegen zeitwei-
ſen Mangel an Rohmaterial, ihre koſtſpieligen maſchinellen
Einrichtungen nur mit erheblichen Unterbrechungen aus-
zunutzen, ihren Leuteſtamm nur unregelmäßig zu beſchäf-
tigen.

Rachſüchtige Teſtamente. Es ſoll nicht ſelten vorkommen,
daß Ehemänner zeitlebens ihren Frauen gegenüber macht-
los ſind. Aber hier und da hat ſich ein ſolcher Ehemann noch

nach ſeinem Tode für die ihm zu Lebzeiten angetane Unbill
bösartig gerächt, indem er die hinterbliebene Gattin durch
ſeinen letzten Willen geärgert hat. Eines dieſer Teſtamente
lautete folgendermaßen „Teure Gattin, du haſt mich jeden
Sonntag, den Gott werden ließ, mit deinen ſchrulligen
Einfällen aufs unerträglichſte gequält. Jch hinterlaſſe dir
deswegen eine wöchentliche Rente von 25 Mark. Die Aus
zahlung erfolgt jeden Montag. Da ich weiß, wie unordentlich
und verſchwenderiſch du biſt, wirſt du an jedem Sonntag
keinen Pfennig Geld mehr haben und daher ähnliches durch-
machen wie ich.“ Genau ſo ſorgſam erſonnen war das
Teſtament eines Franzoſen, der augenſcheinlich oft ſehr hatte
leiden müſſen es hatte etwa folgenden Wortlaut: „Liebe
Frau, in unſerer dreißigjährigen Ehe haſt du keinen Tag
vorbeigehen laſſen, ohne mich fürchterlich zu quälen, indem
du langweilige Geſchichten, dumme Anekdoten und geſchmack-
loſe Witze erzählteſt. Jch hinterlaſſe dir eine jährliche Rente
von 7500 Frank. Jch füge jedoch die Bedingung hinzu,
daß du mit deiner Mutter zuſammenlebſt, einer Frau von
ebenſo giftiger Zunge wie du ſelbſt, die du ebenſo haſſeſt,
wie ich. Mutter und Tochter müſſen außerdem einmal in
jedem Monat mit meinem Rechtsanwalt zuſammen mein
Grab beſuchen und jedesmal ihre tiefe Reue darüber aus
ſprechen, daß ſie mir das Leben vergiftet haben.“ Man
ſollte meinen, daß es kaum möglich wäre, dieſe Teſtamente
an Rachſucht zu übertreffen. Nichtsdeſtoweniger iſt dies
einem ſteinreichen Amerikaner gelungen. Seiner jungen,
ſchönen Witwe hinterließ er 112 Millionen Dollar mit der
Beſtimmung, daß ſie jedesmal 1000 Dollar Strafe zu be-
zahlen habe, wenn ſie unverſchleiert ausginge, tanze oder
einen Mann zulächle. „So biſt du (ſo ſchloß das Teſta
ment) beſtimmt in einem Jahre zugrunde gerichtet.“

300 000 Bilder in der Minute. Jn einem Privattheater
Londons wurde dieſer Tage ein Film gezeigt, der eineNeuerung auf dem Gebiete Der Photographie aufweiſt. Man
hat ihn mit Hilfe einer Kamera gedreht, die dreihundert
tauſend Einzelbilder in der Minute aufnehmen kann. Die
neue Kamera arbeitet nicht nur gewiſſenhafter und de
taillierter, ſondern auch über hundertfünfzigmal ſo raſch
als das Auge eines 32 Es iſt bisher die einzige
Kamera dieſer Art. Sie befindet ſich im Beſitz der britiſchen
Regierung und dient militäriſchen Zwecken. Die Herſtellung
dieſes komplizierten Apparates, der ein Geſamtgewicht vor
vier Tonnen aufweiſt und einen Wert von einer Viertel-
million Mark repräſentiert, hat vier Jahre in Anſpruch
genommen.
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ſchlecht ab und ſchon iſt der Rechtsaußen der Gäſte zur Stelle
und ſchiebt den Ball zum erſten Tor ein. Nun reißt ſich aber
die ſüddeutſche Mannſchaft tüchtig zuſammen und ſtellt bis
Halbzeit das Spiel auf 3:1. Nach Wiederanſtoß läuft Süd-
deutſchland zum vollen Können auf und der weſtdeutſche
Torhüter hat alle Hände voll zu tun, um Erfolge zu ver-
meiden. Süddeutſchland erhöht den Stand auf 6:1. Dann
macht ſich Weſtdeutſchland aus der Umklammerung frei und
kann durch falſches Zuſpiel von Hagen das verdiente 2. Tor
in der 30. Minute erzielen. Süddeutſchland ſetzt nun zum
Endſpurt ein und Aſcherl kann in der 37. Minute das 7.
Tor für ſeine Farben ſchießen.

Berlin Baltenverband 4:0 (2:0).
Etwa 3500 Zuſchauer folgten dem Vorrundenſpiel zwiſchen

Berlin und den Balten. Von Anfang an machte ſich eine
leichte Ueberlegenheit der Berliner Vertreter bemerkbar. Nach-
dem Schröder zunächſt einen Ball über die Latte gejagt hat,
köpfte er in der 23. Minute zum erſten Treffer für Berlin
ein. Das Tempo wurde nun außerordentlich ſchnell. Zwei ge-
fährliche Schüſſe der Balten hielt der Berliner Torwart. Nach
gutem Zuſammenſpiel folgte durch Schröder in der 33. Minute
das zweite Tor. 10 Minuten nach Wiederbeginn kam Berlin
durch Hofmann zum dritten Erfolg. Dann kamen die Balten
auf und waren eine Zeitlang gleichwertig. Sie erreichten
au chzwei Ecken, die nichts einbrachten. Bald darauf drückte
Berlin wieder und ein Gedränge vor dem Baltentor nutzte
Hofmann zum vierten Tor aus.

FDNnnnf Handvalt. In
99 Polizeiſportverein 0:3.

Jm Rahmen der Jubiläumsveranſtaltungen des Sp. V. 99
trafen ſich obige Mannſchaften geſtern im Geſellſchaftsſpiel,
das die Poliziſten verdient 3:0 gewannen. Zu Beginn über
veichten die Gäſte dem Jubilar ein Blumenangebinde mit
Schleife.

Pol. -Sp. V. Merſeburg 2 Neumark 1 4:5 (1:3).
Handballſtädteſpiel Leipzig Dresden 3:2 (1:2).

Nachdem die Damenbegegnung Leipzig Dresden am Sonn-
abend 4:0 geendet hatte, wurde das Herrenſpiel am Sonntag
mit größter Spannung erwartet. Die Leipziger Mannſchaft
ſchlug ſich ganz hervorragend und rang die techniſch beſſeren
Dresdner in hartem Kampfe nieder. Spielverlauf: Be
reits die erſten Minuten bringt Winkler (Dr.) die Dresdner
Farben in Führung. Oßwald (L.) gleicht aus. Doch gelingt
es Winkler das Halbzeitsergebnis auf 2:1 für Dresden zu
ſtellen. Nach der Pauſe zieht Oßwald gleich und kurz vor
Schluß iſt es Bräutigam vergönnt, für Leipzig den Sieges-
treffer zu erzielen.

Städteſpiel Halle Berlin 3:6 (2:4).
Berlin hat Anwurf und geht ſofort in gutem Rennſpiel

vor das Halleſche Tor, wo Wolf den Ball erhält und un-
haltbar in der erſten Minute einſendet. Nach kurzer Zeit
erhöhen die Berliner den Vorſprung auf 2:0. Die Hallenſer
finden ſich ſchlecht zuſammen. Erſt nach der 10. Minute
machen ſie ſich allmählich frei und können beim Stande von
3:0 den Ehrentreffer durch Kühr erzielen. Bis zur Pauſe
kann jede Partei noch einmal einſenden. Nach Halbzeit haben
die Hallenſer einen kurzen Zeitraum mehr vom Spiel, aber
durch die vielen Verſager in der Elf kann nichts Zählbares
erreicht werden. Nachdem die erſten Minuten der zweiten
Halbzeit ohne Erfolg verſtrichen waren, gelingt es Berlin,
den 5. Erfolg zu erzielen, dem kurze Zeit darauf Nummer 6
folgte Leider wurde das Spiel zeitweiſe ſehr hart, ohne daß
der Schiedsrichter hiergegen eingriff. Zehn Minuten vor
Schluß gelingt es Halle, das Schlußreſultat auf 6:3 zu
verbeſſern.

Stockball (Hockey)
Sp. V. 99 96 Halle 3:0.

Die neue Saiſon wurde von den HoHern in recht eindrucks-
voller Weiſe eröffnet: beide Hockeymannſchaften konnten ihren
Gegner 96 Halle glatt und verdient ſchlagen. Während die
2. Mannſchaften 4:1 für 99 ſpielten, gelang im ſpannenden
Kampf der 1. Mannſchaften dem Platzbeſitzer ein 3:0-Sieg.
Bis zur Halbzeit war das Treffen durchaus offen, beide
Stürmerreihen konnten einen Erfolg nicht buchen. Kurz
nach der Pauſe ſetzte ſich 99's Angriff erfolgreich durch und
ſtellte durch 3 Tore von Dr. Wuttke innerhalb 10 Minuten
den Sieg ſicher. Trotz angeſtrengteſter Bemühungen gelang
den Hallenſern das Ehrentor nicht, da die Her-Hinter-
mannſchaft beſonders ſicher war.

Vor dem Spiel war der zweite Platz des Sp. V. 99 in
ſchlichter Feier vom 1. Vorſitzenden W. Eckardt geweihtworden. Die 96er überreichten ein prachtvolles Blumen-
bukett mit Schleife.

J. Leichtathletik. Nnſn
Deutſcher Marathonlauf.

Hempel-S. C. Charlottenburg überlegener Sieger.

Gut organiſiert verlief die diesjährige Meiſterſchaft
Deutſchen Marathonlauf, Kühles regenfreies Wetter garan-
tierte einen einwandfreien Verlauf. Auf der Strecke, vor
allem am Ablauf in Halle und innerhalb der Stadt Leipzig,
hatten zahlreiche Zuſchauer Aufſtellung genommen. Die
Spitzenreiter liefen ihr Rennen unbedrängt nach Hauſe. Der
Leipziger Pürſten, der bis hinter Schkeuditz über 25 Kilo-
meter geführt hatte, gab auf. Hempel und Pohl (beide SEC.
Cahrlottenburg) vergrößerten ſtändig ihren Abſtand. Am Rat-
haus in Leipzig ging Hempel an die Spitze und belegte
in guter Zeit den e Platz. Nur eine halbe Minute blieb
er hinter dem deutſchen Rekord zurück. Beſondere Aner
kennung verdient der Altersläufer Wils, der bis zum 30.
Kilometer noch ea. 10 Minuten hinter der Spitze lag, aber
im letzten Teil der Strecke mehr und mehr aufrückte, um
ſchließli chnoch als Fünfter durchs Ziel zu gehen.

Dr. Peltzer läuft Weltrekord.
Osborne bewältigt 1,901 Meter. Houben und Schüller
gewinnen die kurzen Strecken. Wachsmuth deutſcher Rekord

mann über 7500 Meter.
Düſſeldorf. Die mit größter Spannung erwarteten inter

nationalen Wettkämpf ehatten glänzenden Beſuch aufzuweiſen.
16000 Zuſchauer hatten ſich trotz drohender Witterung ein-
gefunden. Das Hauptereignis bildete ein geradezu phäno-
menaler Lauf Dr. Peltzers, der in einem grandioſen Rennen
den ſich verzweifelt wehrenden Amerikaner Stevenſen über
500 Meter niederrang. Toſender Jubel umbrauſte den Deut-
ſchen Meiſter, als bekannt wurde, daß er neue Weltrekord-
zeit gelaufen hatte. Damit iſt er der erſte deutſche Leicht-
athlet, der einen Weltrekord für die deutſchen Farben ge-
bucht hat. Osborne machte die Zuſchauer durch ſeine artiſten
hafte Technik ſtaunen. Die Anlaufbahn war zu weich für

im

noch höhere Sprünge. Noch einmal flackerte die Freude auf,
als Wachsmuth in prachtvollem Lauf den Bedarffſchen Rekord
über 7500 Meter verbeſſerte. Houben ſiegte über 100 Meter
wie er wollte, ließ aber in den letzten 10 Metern gewaltig
gewaltig nach. Die 200 Meter holte ſich der Deutſche
Meiſter Schüller. Houben war im Startloch ſitzen geblieben.
Sämtliche Sprünge holten ſich die Amerikaner.

n Ueberraſchend kam die Niederlage Hoffmeiſters
im Diskuswerfen gegen Schwarze, der auch das Kugelſtoßen
gewann.

EEIEEmmmHerbſtruderregatta in Halle.
Der Saale-Regattaverein veranſtaltete bei Neu-Ragoczy

ſeine 6. Herbſtregatta, die bei ſchönem Wetter einen guten
Verlauf nahm. Es ſtarteten Vereine aus Halle, Calbe und
Weißenfels. Jm allgemeinen wurde guter Sport geboten.
Die Ergebniſſe der einzelnen Rennen ſind folgende:

Anfänger-Einer: 1. Halleſcher RV. Böllberg Herbert
Kratzmeier); 2. RC. Halle (Wilh. Waſum); 3. Rudergeſelll
ſchaft 74 Nelſon Halle (Hans Böhme). Anfänger-Gigvierer:
1500 Meter: 1. Rudergeſellſchaft 74 Nelſon Halle;: 2. Halles
ſcher RV. Böllberg. Alte Herrenvierer: 1. RG. Nelſon
Halle; 2. Halleſcher RC. Saalemeiſterſchaft im Einer:
Halleſcher RV. Böllberg (Max Hauer); 2. Halleſcher RC.
(Hans Schmidt); 3. RG. Nelſon (Bruno Koſowski). Gig-
vierer: 1. Halleſcher RC. 2. Boot; 2. Rudergeſellſchaft
Nelſon 1. Boot; 3. Calbenſer RC. Alte Herren-Einer:
1 Halleſcher RC. (Paul Winzer); 2. RG. Nelſon Karl
Klappenbach). Jungmannvierer: 1. RG. Nelſon Halle:
2. Halleſcher RC. Anfänger-Achter: 1. Halleſcher RC.,
2. Halleſcher RV. Böllberg: 3. RG. Nelſon.

Die Europameiſterſchaften im Rudern.
Prag, 6. Sept. Vierer mit Steuermann: 1. Jtallien

6:17,4; 2. Holland 6:21,6: 3. Schweiz 6:28: 4 Belgien
6:30. Zweier ohne Steuermann: 1. Schweiz 6242:
2. Holland 6:50,6; 3. Tſchechoſlowakei 7:30. Einer:
l. Holland 6:46,2; 2. Schweiz 7:10,2; 3. Polen 7:03,8.
Vierer ohne Steuermann: 1. Schweiz 6:13,6; 2. Holland
6:17; 3. Jtalien 6:20,8: 4. Tſchechoſlowakei 6:25,6.
Zweier mit Steuermann: 1. Schweiz 7:00,2; 2. Frankreich
7:07,2; 3. Holland 7:17,8; 4. Belgien 8:03,6. Doppel-
zweier: 1. Frankreich 6:10,2; 2. Schweiz 6:17,8: 3. Tſchechv-
ſlowakei 6:25,2; 4. Belgien 6:28. Achter: 1. Schweiz
5:41,6: 2. Holland 5:41,8; 3. Frankreich 5:55: 4. Polen
9:.5

Handel und Verkehr.
Die Reichsbank am Quartalsende-

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 31. Auguſt ſind
während der Ultimowoche an Banknoten 302,3, an Ren-
tenbankſcheinen 205,6 Mill. neu in den Verkehr ab-
gefloſſen. Der Umlauf an Reichsbanknoten erhöhte ſich dem
gemäß von 2292,3 auf 2514,6, der Umlauf an Rentenbank-
ſcheinen von 1508,6 auf 1714,2 Mill. Der Beſtand der Reichs-
bank an dieſen Scheinen verminderte ſich dementſprechend
von 327,2 auf 121,6 Mill. Der geſamte Zahlungsmittelumlauf
in Deutſchland ſtellt ſich unter Einbeziehung von etwa 183
Mill. Privatbanknoten und 508,6 Mill. Scheidemünzen auf
etwa 5000 Mill. Rmk., d. h. auf etwa 90 Mill. mehr als
am 31. Juli 1925.

Die fremden Gelder der Bank verminderten ſich in der
Berichtswoche um 275,8 auf 701,0 RM. Die geſamte Ka
pitalanlage ſtieg um 215,4 auf 2000 Mill. (gegen 2051,2
Mill. am 31.7.), und zwar erhöhte ſich die Lombardanlage
um 16,6 auf 33 Mill. und der Wechſelbeſtand um 198,8 auf
1765 Mill. Der Geſamtbetrag der Rediskonten hat ſich um
1 Mill. auf 490 Mill. erhöht. Das Darlehn bei der Renten
bank iſt gänzlich getilgt.

Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen Deviſen er-
höhten ſich um 0,2 auf 1495,8 Mill., und zwar entfallen auf
Gold 1138,4 Mill. und auf deckungsfähige Deviſen 357,4
Mill. Die Golddeckung der Noten ging von 49,6 auf
43,9 Prozent, die Deckung durch Gold und deckungsfähige
Deviſen von 65,2 auf 57,7 Prozent zurück. Am 31. Juli
betrug die Golddeckung der Noten 43,6, die Deckung durch
Gold und deckungsfähige Deviſen 58,2 Prozent. Die Be-
ſtände an Scheidemünzen haben ſich um 3 Mill. auf 66,6
Mill. verringert.

8

Werſchen-Weißenfelſer Braunkohlen A G. Halke.
Jn der Aufſichtsratsſitzung vom 4. September wurde be-

ſchloſſen, nach Vornahme von Abſchreibungen in Höhe von
1093 371,71 Mark der für die letzten Tage dieſes Monats ein
zuberufenden Generalverſammlung eine Dividende von
8 Prozent auf das bei der Goldmarkumſtellung herausgeſetzte
Aktienkapital vorzuſchlagen.

Berliner Vörſe vom 5. September.
Der wieder aufgenommene amtliche Sonnabendverkehr er-

fuhr keine nennenswerte Ausdehnung. Die Tendenz war an-
fangs unſicher und abgeſchwächt. Nach den erſten Kurſen
trat jedoch ein Umſchwung ein. Das Geſchäft blieb aber
auf der ganzen Linie ziemlich ſtill und ausſchließlich auf
den Platz beſchränkt. Die feſte Grundſtimmung konnte ſich
bis zum Schluß des amtlichen Verkehrs halten.

Leipziger Börſe vom 5. September.
Die nunmehr wieder eingeführte Sonnabendbörſe wies einen

recht ruhigen Verlauf auf. Die Tendenz geſtaltete ſich nicht
einheitlich. Jm allgemeinen war eine ſtärker abwartende
Haltung und größere Zurückhaltung zu beobachten.

Vom Deviſenmarkt.
Am Berliner Deviſenmarkt nahm der Geſchäftsumfang eine

größere Ausdehnung an. Der Uſancenverkehr war angeregt
durch die Bewegung des engliſchen Pfunds, das mit 4,84,97
weiter abgeſchwächt blieb. Bei den übrigen europäiſchen
Valuten ſind demgegenüber leichte Steigerungen eingetreten.
Von den nordiſchen Valuten wurde London gegen Oslo
mit 22,85, London Kopenhagen mit 19,15 gemeldet. London
gegen Paris 103,41, Paris gegen Kabel 21,32 London gegen
Belgien 108,90.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,346—20,396.
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,89-169, 31.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 18,71—18,75.
Jtalien (100 Lire) 16,82-—-16,86.
Kopenhagen (100 Kronen) 105,37——105,63.
Liſſabon (100 Escuto) 20,925-—20,975.
Paris (100 Frank) 19,695--19,735.
Prag (100 Kronen) 12,432--12,472.
Schweiz (100 Frank) 81,00--81,20.
Spanien (100 Peſetas) 59,78——59,92.
Stockholm (100 Kronen) 112,44—112,72.
Wien (100 Schilling) 59,18——59,32.

Notenkurſe.

Polen 74,37—-75,13, Schweizer 80,95
59,00-—59,30, Jtaliener 16,96-17, 14.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 8. Sept. Unter dem Einfluß der Verflauung

Chicagos und Liverpools ſchwächten ſich die Getreidepreiſe ab,
da jede Unternehmungsluſt ſich zurückhielt. Das Angebot

81,35, Oeſterreicher

An-Jones wurde derſeits mangelte es auch an Nachfrage für Veotgedche, da

das Mehlgeſchäft wieder ſehr ſtill und unlohnend geworden
iſt. Gerſte war billiger erhältlich, da das Angebot die Nach-
frage überſtieg, dagegen konnten ſich die Haferpreiſe bei
kleinem Jnlandsangebot und einiger Kaufluſt behaupten.
Futterartikel ſchwach.

Berliner Produktenpreiſe.
(Amtliche Notierungen.) Getreide und

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark,
Weizen, märk. 218—224, Sept. 241, Okt. 245,50--247, Dez.

253; Roggen, märk. neuer 167—175, Sept. 186--188, Okt. 193
bis 193,50, Dez. 194,75; Sommergerſte 215--247; Futtergerſte
180--185; Hafer, märk. 179—-187, Sept. 169,75, 189,50;
Weizenmehl 31—34,25; Roggenmehl 24,75—26,75; Weizenkleie
12,40; Roggenkleie 11,80; Raps 355--360; Viktoriaerbſen 27
bis 32; Fültererbſen 21——24; Wicken 25—-28; Lupinen, blaue
12,75--14; Rapskuchen 16--16,30; Varreſef 22,50--22,80;
Trockenſchnitzel 12; Torfmelaſſe 8,90; Kartoffelflocken 18 bis
18,25; Sojaſchrot 21.

Berliner Schlachtviehmarkt.
Berlin, 5. Sept. Auftrieb: 2600 Rinder (davon 508

Bullen, 778 Ochſen, 1314 Kühe und Färſen), 1450 Kälber,
9836 Schafe, 5702 Schweine, 547 Auslandsſchweine, 60 Ziegen.
Es notierten: Ochſen: a) 58-62, b) 50--55, e) 43 48, d) 36
bis 40; Bullen a) 55—-58, b) 48--53, c) 43 46, Färſen und
Kühe a) 57——62, b) 47—53, c) 34-43, d) 27 -31, e) 20-24,
Jungvieh 36--43; Kälber a) b) 85--92, 75--82, d) 60
dis 70, e) 50—58; Schafe a) 56-—63, b) 45-52, c) 28-36; Weide-
maſtſchafe a) 63--67, b) 40--55; Schweine a) b) 94-95,
c) 92-—94, d) 87--91, e) 83--86, 9) 84--88; Ziegen 2025;
Marktverlauf: Rinder, Kälber und Schafe ziemlich glatt,
Schweine glatt.

Effektenkurſe.
(mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 5. September 1925*)

Berlin, 5. Sept.
Oelſaaten, per 1000 Kg.,

Anleihen Brauereien Lahmeyer Co.
ätze 94 625 Engelhardt- Brauer. 125, Leopoldgrube (040) 64,r 100, Schulth. Patzenhof. 123 75 Linde Eismaſch. 148.

gr, 90,26 Leipzig Riebeck Lüneb. Wachs. (100) 68605 D. Reichsanl. 0.2776 Magdeburger Gas Eh,251 dto. 0,355 Jnduftrie Aktien c Berg w. Ge Wu dto. 0.2445 2 ansfelder Bergw 25z dto. 0,55 Aachener Spinnerei 9,290 Marienh. Kotzenau 36,
4 Preuß Conſols 8,305 Accumulätoren 103 Maſch. Vaum 52.60

o dio. 0,35 Ugfa 122,70 Buckau 76.3 z dto. 0.55 Allg. Berl. Omnibus (20, Mix u. Geneſt (100) 78.
Sächſ. land. Pfobr. A. E. G 98,1 Neckarſ. Fahrzeug 71,75
Meining. Hyp. 17 4 15 Ammendorf Papier [2s, Riederſchl. Elektriz.
Pr. Bodkrd. 3 4, Anhalter Kohlen 23 50 (Oberſchl. Eiſen. Ved. 58 75
Oeſtr. Gold 10./19 Aſchaffenburg. Pap. 69,50 Orenſtein Koppe! 68,25
Ungar. Gold 7/19 40 Bad. Anilin (120) 128, (Oftwerke 106.75
Ungar. Kr. R. 6/18 0,70 Baroper Walzwerke Panzerdo Neckar G 21 9,28 Bedburger Wolle 62,60 Phönix Bergban 77.,30
Rhein Main Donau Bochum Guß 73, x Braunkohte 36,650
Schl. Holft. El v. 21 S Buſch opt. Jnduftr. 9, Reichelt Metall 62,

H. A. E. G. z s W 719 65 em. Heyden 57. Gebr. rPierre 19 4 45 Chem. Jnd elſenk. 71, Rombach Hütte 46,25
Deſſauer Gas 79,60 Roſitzer Zucker a.
Diſch. Erdöl 37,25 Rütgerswerke 73,

Aktien Dynamit Robel 78 Sächſ ne 3 2Eileuburger Cattun 96.50 Sarrotti ok. (20) 5.Schiffahrts Aktien Elbetfelder Farben [23*, e maſche e
meri s3,60 Eſchweiler Bergw. ſ9, d Schuckert Co 5See Varne“ 82,60 Flhlbecg Liſt e2.765 Schulz jun. (205) 88

Nordd. Lloyd Akt. 67.75 Frauftädter Zucker S Siegen-Solinger 37,75
Verein. Elbeſchiff. 38,0 Gelſenk. Bergwert 58* Simonius ZeliuloſeGenthiner Zucker 0,85 Steingut Colditz 93 25

B t Geſ. f. el. Unter. (100) 117,25 Stinnes Riebeck 82
Bank Aktien Glauziger Zucker 89.25 Se nrelh a v 3

B Görlitzer Waggon 3,76 empelhoferfean n 73 Tat W i 96,76 Thüringer Zucker Rot
Verl. Hand. G. (100) 133, arpener Bergwerk 12.75 Union chem. Prod 65
Com, u. Priv. Bk. 97, irſch Kupfer (150) 9 VarzinerPapier(80)
Darmſ'. u. Nat. Bank 113, Höchſter Farben 123,25 Ver. Kohle Borna 7
Deutſche Bank (60) 113.,50 Jlſe Bergbau 98,50 andern re o
Disk. Com. Ant. (40) 105 e Co. 57,.756 Wegel. Hüb. (100
Hresdner Bank 103,60 Kahla Porzellan 69, Werſch. Weiß. Br. valle Bankverein 63 Kirchner Co. 84 25 Weſteregeln Alkali 2/.
eipzigerCred. Anſt. 89,560 Koehlmann Stärke 89. Wolf Maſch. Vuck 4550

Reichsbank Anteile 128, Köln Rottweil 86.60 Wotanwerke eSächſiſche Bank 54,25 Körbisdorf. Zucker 112, Zeitz Maſch. A. (100) z
Wien. Bkv. (M p. St) 5.50 Kraftwerk Thüring. 82,66 Zwickau. Maſch. (20)

Berliner Freiverkehr vom 5. September 1925.
K äügersh. 102 103 Becker-Kohle Ruß A. E. G.W nie 9 64 66 en S el rem. ei Jul.2 h. Petrol. 73 73,50 Gummi Elbe 129 a 3
Diam. Shares, 22- 22,25 Hagen Rötteln 99 e as JNationalfilm S Hochfrequenz 68 Winkelh. Cogn.UfaFilm 64,5 66 Manoli 275-—-0,3

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehendegiſfer beteatg den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

7 (454 m); Dresden (292 m);a 7 d teinziger Rundfunk S e Wene
e R (454 m). Direktio Dr. E.fager a. Julius Witte. Wochentage 10: Wirtschaftsnachrichten: Wolß Baum-
wollpreise. O 10. 15: Was die Zeitung bringt. O 12: Mittagsmusik aur Hupfeld-
Phonola. O 12.55: Nauener Zeitzeichen. O 1.15: Börsen- und Pressebericht. 0

Laudw. Wirtschattsnachrichten, Baumwolle, Devisen. O 6: Landw. Wirtschafts-
zachrichten, Wiederholung. O 6.15: Landw. Wirtschaftsnachrichten: Mitteilunges
des Leipziger Meßamtes

Dienstag, S. r 4.30 6: Dresdener Rundfunkkapelle. O 6.30 7
Ceseproben aus Neuerscheinungen auf dem Büchermarkt. O 7--7.30: Vortrag
Posunsp. Stockhausen: „Das Postwesen unter den sächsischen Kurfürsten.“ 0
7.30-8: Vortrag Dr. Grothe: „Grundlinien zur deutschen Volkskunde.“ O 8.15:
Sinfoniekonzert. Solist: Afrem Kinkulkin (Violoncell). 1. Beethoven, Leonoren-
Ouvertüre Nr. 1. 2. Schumann, Konzert für Violoncell a-moll (Kinkulkin)
3. Tschaikowsky, Sinfonie Nr. 4 f-moll. O 10--11.30:. Funkbrettl. Mitw. Martina
Springer (Rez.), Arthur Preil (Humorist), Kurt Polter (Kunustjodler), Rundkunk-
Kapelle

Mittwoch, 9. September. 4.30-—6: Rundfunkkapelle. O 6.45--7: Funkbastel-
ſtunde. O 7--7.30: Vortrag Hans Schmidt: „Die Schönheit im Kleingarten.“ O
7.30 8: Vortrag Dr. Kunath: Sokrates-Platon.“ O 8.15 (Leipzig, Welle 454):-
Sokrates Tod. Beethoven, Sonate Pathétique, 1. Satz (Sammler). I. Die Anklage
„Euthyphron, oder von der Gottseligkeit.“ Sokrates: Prof. Winds; Euthyphron:
Karl Kebler. Bach, II. Satz a. d. D-moll-Violin-Doppelkonzert (Konzertm. Luh).
II. Das Urteil. Sokrates Rede nach gefälltem Todesurteil. Sokrates: Prof. Winds.
Bach, C-dur-Präludium (Sammler). III. Vor dem Vollzuge des Urteils, „Kriton,
oder Sokrates im Gefängnis.“ Sokrates: Prof. Winds; Kriton: Karl Keßler.
Brahms, Andante sostenuto aus der 1. Sinfonie. IV. Der Tod. „Phädon oder der
sterbende Sokrates.“ Beethoven, Sonate Pathétique, II. Satz. O 8.15: Dresden auf
Welle 292. Mitw. Else Miron (Sopran), Otto Wudtke-Braun (Tenor), Dresdener
Rundfunkkapelle. O 12--2 nachts: Versuche mit veränderter Wellenlänge, wie im
Programm vom Montag, 7. Sept. ausführlich verkündet,

Donnerstag, 10. September. 4.30—6: Rundfunkkapelle. O 6.306. 45: Steuer-
cundfunk. O 1--7.30: Vortrag Oberregierungsrat Kynast: „Südwestafrika einst
und jetzt.“ O 7.30--8: Vortrag Dr. Heuß: „Eduard Hanslick, Grundprobleme
der Musikästhetik.“ O 8.15: Ein deutsches Bequiem von Joh. Brahms. Solisten:
Anny Quistorp (Sopran), Gerhard Jekelius-Berlin (Baß). Chor: Leipz. Oratorien-
vereinigung; Orchester: Leipz. Sinfonieorch. Schluß etwa 10 Uhr, doch ohne
Gewäàhr. Danach Freizeit für Funkfreunde, die auswärtige Sender hören wollen.

Freitag, 11. September. 4.30—6: Rundfunkkapelle. O 6. 30--7: Leseproben aus
Neuerscheinungen auf dem Büchermarkt, O 7--7.30: Funkschach. O 7.30--8:
Vortrag Dr. Schürokauer: „Das Werk Franz Werfels.“ O S. 15: Franz- W erfel-
Abend (Zum 35. Geburtstag des Dichters). Mitw.: Gustav Herrmann, Rundfunk-
kapelle. 1. Korngold, Stücke aus „Die tote Stadt“. 2. Das lIch, Lyrik der Selbst-
betrachtung (Herrmann). 3. d'Albert, Szenen aus „Die toten Augen“ 4. Das Du,
ßoziale Gedichte (Herrmann). 5. Verdi, Fant. aus „Arda““. 6. Die ersuchung,
in Gespräch des Dichters mit dem Erzengel und Luzifer (Herrmann). 7. Kretsch-
mar., Eriks Gesang und Krönungemarsch aus „Die Folkunger“.

Sonnabend, 12. September. 4.30—6: Dresdener Rundfunkkapelle. O 6. 30-6. 45:
unkbastelstunde. O 7.30: Vorlesung aus englischer Prosadichtung: Mis Eli-

zabeth Harper. O 7.30-—8 Vortrag von Dresden aus. O 8.15: Musikanten- Abend.
Mitw. Dresdener Streichquartett (Fritzsche, Schneider, Riphahn, Kropholler),

Bläservereinigung der Staatsoper. 1. Mozart, Dorfmusikantensextett, musikal.
scherz für Streicher und 2 Hörner. 2. a) Brüder Grimm. Der Rattenfänger von
fameln; b) Schubert, Der Wolf und das Geigerlein. 3. Krüger, Lustiges Bläser-
quartett. 4. a) Uhland, Tailleter; b) Findeisen, Das große Musikfest zu Dresden
1615; c) Kopisch, Der Trompeter; d) Mosen, Der Trompeter von der Katzbach-

aus dem Jnlande für ſofortige Lieferung blieb mäß
5. Kling, „Die Mücke und der Elefant“ für Pikkolollöte, Fagott und Klavier. 0
Anschließend bis 11.30: Tanzmusik (Walzerabend).
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